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iſt es Pflicht eines jeden Staatsbürgers, ſich genau über das zu 
unterrichten, was im Reiche vorgeht. Mehr als je iſt es daher 
gerade in dieſen Tagen nothwendig, ein Blatt zu leſen, welches 
alle wirthſchaftlichen und politiſchen Fragen in vorurtheilsfreier 
Weiſe beſpricht. Ein ſolches Blatt iſt die 


preußische Zeitung, 


welche treu und unerſchrocken für die Rechte des Volkes eintritt 
und das Treiben der Reaktionäre in ſcharfer, aber ſachlicher Weiſe 
beleuchtet. Wer noch nicht Abonnent dieſer Zeitung iſt und deren 
volksthümlich geſchriebene Artikel bisher noch nicht täglich ge⸗ 
leſen hat, der abonnire ſchleunigſt auf die 


Altpreußiſche Zeitung. 


Der Abonnementspreis beträgt für den Monat Juni mit 
demilluſtrirten Sonntagsblatt 


nur 55 Pfe 


(frei ins Haus 65 Pfennig). 


A 
Im Wochen⸗Abonnement 
koſtet die „Altpreußiſche Zeitung“ für 
ins Haus geſchickt 15 Pfg. 
Zur Entgegennahme von Beſtellungen auf die „Altpreußiſche 
ſind alle Poſtanſtalten, die Landbriefträger ſowie unſere 
llen und die Expedition jederzeit bereit. 


Ein Gratis⸗Inſerat @ 
das jeder Abonnent gegen Vorzeigung der A 
ung im Monat einmal aufgeben kann, iſt eine Neuerung, 
ir ausgiebigen Gebrauch zu machen bitten. 


de Abonnenten erhalten auf Wunſch bei Ein⸗ 
ittung die Zeitung von jetzt ab bis Ende Mai 


or den 


Abholende 12 Pfg., frei 


mentsquitt 
von der w 


Neu eintreten 
ſendung der Poſtqu 
unentgeltlich zugeſ 


Da die „ 


= 955 Altpreußiſche Zeitung“ b rs in £ 
kräftigſten Kreiſen ßiſche Zeitung“ beſonders in den kauf 


geleſen wird, jo fit dieſ 
Inſertionsorga 


echnen die einſpaltige Zeile mit 18 Pf. 
u auf größere Aufträge weiteſtgehenden Ri | 


en 
Der Terminhandel in Getreide. 


ndwirthſchaft“ ergeht ſich 
in einem Artikel, der 


en der auswärtigen Produktenbörſen 

blieben, ſo daß die Landwirthe einen erheblich ge— 
ringeren Vortheil an den höheren Preiſen hatten, 
als ſie bei der Uebereinſtimmung der deutſchen und 
ausländiſchen Preiſe hätten haben müſſen. 
Beruhigung der Landwirthe wurde behauptet, ſtark 
ſchwankende Getreidepreiſe lägen nicht im Intereſſe 
Gleichwohl wurden mit Hülfe des 
ſtaatlichen Capitals Kornhäuſer gebaut, um den 
Landwirthen die Zurückhaltung ihrer Vorräthe und 
dadurch die Erzielung höherer Preiſe zu ermög- 
! Nachdem inzwiſchen die Getreidepreiſe eine 
Höhe erreicht hatten, welche die vorläufige Auf- 
g, der Getreidezölle in Frankreich, Spanien 
Italien erzwangen, drehten die Agrarier den 
Bis dahin ſollte das Verbot des Ge⸗ 
andels das Steigen der Getreidepreiſe 
Heute dagegen ſchreibt die 


Ueber „Börſe und La 
die „Deutſche Tagesztg.“ 
einen wahren Rattenkönig 
Man müßte ein Bu 
falſchen Behauptungen, die auf 1 
geſtellt werden, um die Börſe 
Getreidepreiſe verantwortlich zu machen 
gehender Weiſe zu widerlegen. 
genügen, einige der gröbſten Widerſprüche zu 
beleuchten. Im Jahre 1896 bei der Berathung 
des Börſengeſetzes wurde das Verbot des Termin- 
handels in Getreide von den Agrariern mit der h 
Behauptung gerechtfertigt, daß der börſenmäßige 
del den Preis des Getreides künſtlich 
cke und Deutſchland mit ausländiſchem 
überſchwemme. Daß die nächſte Wirkung 
ein weiterer Rückgang der Getreide- 
achte die Agrarier in ihrer Verkennung 
nicht irre. Als im Jahre 1897 die 
ſteigen begannen, 
Agrarier. Nunmehr, meinten fie, 


ben, um alle die 


„Deutſche Tagesztg.“: 


„Beobachtung machen können, daß 
gung den tollen Sprüngen 
aße folgte, welche ſie auf 
if Befehl des Herrn Lewi Leiter 
f Die Einſchränkung — leider kann 
man noch immer nicht von der Durchführung des 
geſetzlichen Verbots ſprechen — die Einſchränkung 
des Terminhandels in Getreide hat in dieſer Hin⸗ 


nur in beſchränktem M 


triumphirten die dem Weltmarkte auf Be 


Um ſo auffallender mußte 


es erſcheinen, daß die deutſchen Preiſe hinter den 
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und erhielt die Erlaubniß, die Recherchen ſelbſt 
in die Hand zu nehmen, engagirte zu dieſem 
Zweck zwei ruſſiſche Geheimpoliziſten ſeiner 
früheren Bekanntſchaft (die deutſchen Agenten waren 
für die Aufgabe ſchon äußerlich allzu ſchäbige Er- 
ſcheinungen), verſah ſie mit falſchen Päſſen, fremden 
Namen, entſprechenden Inſtruktionen, ſchickte ſie nach 
Hohenheim und ließ ſie ſich dort als zwei vornehme 
exotiſche Gentleman an der Hochſchule immatrikuliren. 
Sie erhielten ſehr reſpektable Tagegelder und be— 
richteten für das Geld täglich an Stieber die aben- 
teuerlichſten Dinge. 

Nach dieſen Berichten war ganz Hohenheim das 
reine Mörderneſt; nächtlich im Walde bei Monden- 
ſchein pflegten ſich die Verſchwörer zu verſammeln; 
eine ganze Rotte hätte feierlich durch Schwur ſich 
verpflichtet, Mann für Mann nach Berlin auszu— 
rücken, das von Blind Verfehlte erfolgreich ins 
Werk zu ſetzen und nicht eher zu ruhen und zu 
raſten, als bis Bismarck ein ſtiller Mann geworden 
ſei. Man kann ſich denken, welchen Eindruck ſolche 
von Stieber geſchickt benutzten Berichte zunächſt auf 
Frau von Bismarck und dann auch auf König 
Wilhelm machen mußten. Die nächſte Wirkung 
war, daß ein Befehl des Königs den Juſtizminiſter 
anwies, einen ſeiner Staatsanwälte nach Württem⸗ 
berg zu ſchicken, um dort durch ſeine perſönlichen 
Inſtigationen die ſchwäbiſchen Gerichts- und Polizei- 
behörden zu energiſchem Einſchreiten gegen die 
Hohenheimer Mordgeſellen zu deen Ich ver⸗ 
muthe, daß Stieber urfprünglid da gerechnet 
hatte, ſelbſt mit der Miſſion nach dem Schwaben- 
land beauftragt zu werden, ſpätere juriſtiſche Er- 
wägungen im Cabinet aber dieſen Weg ungangbar 
gemacht hatten. So war die Wahl des Miniſters 
auf mich gefallen, dem der zu wandelnde Weg auch 
nicht gangbarer erſchien.“ 

Der Juſtizminiſter Graf Lippe, ein Erzreaktionär, 
„hatte ſein Pulver gegen Stieber bereits vergeblich 
verſchoſſen, er zeigte mir achſelzuckend die königliche 
Ordre, der er pariren müſſe wie ich ...“ 

Mittelſtädt reiſt alſo (die Kriegswetter von 1866 
brannten bereits) nach Stuttgart. Der ſchwäbiſche 
Juſtizminiſter, nachdem er die erſte Verblüffung 
über die feiner Juſtiz hier entgegentretende Zu- 
muthung überwunden hatte, äußerte ſich, liebens- 
würdig ſchwäbelnd, etwa dahin: „Wiſſen Sie, Herr 
Staatsanwalt, daß wir Ihren Herrn von Bismarck 
hierzulande gerade lieben, kann ich nicht ſagen; ſo 
weit find wir aber noch nicht, gegen ihn Meuchel- 
mörder bedächtig aufzuzüchten; unterſuchen Sie alſo 
ungenirt, ſoviel Sie wollen; es ift mir zwar noch 
unklar, wie wir es nach Lage unſerer Prozeßgeſetze 
werden einrichten können, Sie bei den Unterſuchungs- 
verhandlungen perſönlich mitwirken zu laſſen, und ich 
muß darüber noch mit meinem Generalſtaatsanwalt 
in Berathung treten; bitte beſuchen Sie mich zu 
einer gemeinſamen Conferenz morgen wieder; was 
irgend geſchehen kann, um alle Ihre Wünſche zu 
befriedigen, ſoll ſicherlich geſchehen.“ Als ich recht 
erleichterten Herzens die Treppen des Juſtizminiſteriums 
herunterſtieg, dachte ich darüber nach, wie Graf zur 
Lippe wohl einen württembergiſchen Beamten be- 
handelt haben würde, der nach Berlin gekommen 
in um der preußiſchen Juſtiz auf die Beine zu 
helfen. 

Und das Ergebniß der gerichtlichen und Mittel- 
ſtädtiſchen Erhebung? 

Das Geſammtergebniß meiner Unterſuchung 
läßt ſich kurz zuſammenfaſſen. Was Stieber's 
„Vertrauensmänner“ aus Hohenheim nach Berlin 
berichtet hatten, war vom Anfang bis zum Ende 
nichts als eine Summe von Lügen eigenſten ge⸗ 
heimpolizeilichen Fabrikates. Die landwirthſchaft⸗ 
liche Akademie in Hohenheim hatte damals einen 
ziemlich vornehmen internationalen Charakter. 
Unter der überwiegenden Zahl von Engländern, 
Amerikanern, Spaniern, meiſt den beſten Familien 
fremdländiſcher Ariſtokratie angehörend, hatte der 
ſtille, in ſich gekehrte Judenknabe während der 
wenigen Monate, die er ſich überhaupt auf der 
Hochſchule aufgehalten, nur eine verſchwindende 
Rolle geſpielt. Kaum, daß ein paar Akademiker 
ſich flüchtig des Namens und der Perſönlichkeit er- 
innerten, die Mehrzahl kannte ihn garnicht. a Von 
Anhang und Freundſchaft, von Geheim bünde⸗ 
leien und Complotten zwiſchen Cohen-Blind 
und dieſen gänzlich unpolitiſch angelegten jungen 
Leuten konnte nicht die Rede ſein. Cohen hatte 
Ende März oder Anfang April Hohenheim ver⸗ 
laſſen, um durch Baiern, Böhmen, Sachſen eine 
Studienreiſe zu machen. Unterwegs erſt — dar- 
über ließen ſeine, an eine ihm befreundete Tübinger 
Dame gerichteten Reiſebriefe nicht den geringſten 


reichern. (Bekanntlich hat Graf Kanitz am 5. Mai 
im Reichstage behauptet, die dermaligen hohen Preiſe 
ſeien es, welche die Landwirthſchaft mindeſtens 
haben müſſe.) Die letzten Vorkommniſſe auf dem 
Getreidemarkt fordern aber gebieteriſch, daß der 
Terminhandel völlig unmöglich gemacht wird, deſſen 
uncontrollirtes Beſtehen immer noch Einfluß auf 
die Marktlage ausübt. Alles in Allem haben die 
letzten Wochen eine klägliche Niederlage der Feinde 
der Landwirthſchaft gebracht und in dankenswerther 
Weiſe das Treiben der Börſe enthüllt. Welchen Umfang 
die Spekulation bei uns angenommen hätte, (Graf 
Kanitz behauptete im Reichstage: „An den heutigen 
hohen Preiſen iſt allerdings die Berliner Börſe 
nicht Schuld, aber wohl die ausländiſchen Börſen“) 
wenn nicht trotz der mangelhaften Durchführung 
des Börſengeſetzes erhebliche Schranken aufgerichtet 
wären, davon kann man ſich ein Bild machen, 
wenn man ſich der unheilvollen Thätigkeit der Herren 
Cohn und Roſenberg, Ritter und Blumenfeld er- 
innert und ſich gegenwärtig hält, welch“ ungeheuer 
großer Anlaß zu einer weſentlich geſteigerten um. 
fangreichen Thätigkeit in dem Vorgehen der Chicagoer 
Großſpekulanten gelegen hätte. Das ſteht außer 
allem Zweifel, daß die neueren Vorgänge die 
I Tetminſpekulation in ihrem wahren gefährlichen 
Lichte in einem Maße gezeigt haben, wie das bi3- 
her noch nicht der Fall war und daß die mancheſter— 
liche Preſſe, wenn ſie deren (d. h. des Termin⸗ 
handels) Wiedereinführung auch heute noch verlangte, 
auch nicht die Spur eines Grundes dafür vorbringen 
kann, ſondern als fklaviſche Dienerin des Börfen- 
jobberthums in ſeiner ſchlimmſten Geſtalt auftritt.“ 

Mit anderen Worten: Das Verbot des börſen⸗ 
mäßigen Terminhandels in Getreide wurde beſchloſſen, 
weil derſelbe nach der Auffaſſung der Agrarier die 
Getreidepreiſe drücke. Heute aber rechtfertigen die⸗ 
ſelben Agrarier das Verbot, weil der Terminhandel 
trotz des Verbotes hohe Preiſe herbeiführt und ohne 
das Verbot unerträglich hohe Preiſe herbeiführen 
würde! 

Und das ſchreiben dieſelben Leute, die mit Un⸗ 
geduld die Zeit erwarten, wo die Getreidezölle von 
3½ auf 8 bis 10 Mark erhöht werden können, — 
aus Furcht vor den Wählern. 


Aus der Geſchichte der geheimen 
Polizei. 


Der Reichsgerichtsrath Otto Mittelſtädt, der 
feiner Zeit zu den „ſchneidigſten“ Staatsanwälten 
in Preußen gehört hat, veröffentlicht in dem letzten 
Heft der „Zukunſt“ charakteriſtiſche Erinnerungen 
aus ſeiner Staatsanwaltszeit. en 

Am 7. Mai 1866 wurde der damalige Minifter- 
präſident Graf Bismarck auf der Straße von dem 
Studenten Cohen-Blind, einem natürlichen oder 
Stiefſohne des Karl Blind in London, angefallen. 
Cohen war ein junger Akademiker der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Hochſchule in Hohenheim bei Stuttgart; 
er erblickte in Bismarck den Mann, der den Bruder⸗ 
krieg entfeſſeln wollte und ſchoß auf ihn, ein wirrer 
Schwärmer. Er verletzte Bismarcks Kleider, nicht 
ihn, wurde auf das Polizeipräſidium am Molken⸗ 
markt gebracht und durfte dort, ſo ſchreibt Herr 
Mittelſtädt, eine Pauſe in der Vernehmung benutzen, 
um ſich mit ſeinem Taſchenmeſſer den Tod zu geben. 

Vierzehn Tage darauf erhielt der damalige 
Staatsanwalt Mittelſtädt einen ſonderbaren Auftrag. 

Seit Blind's Attentat hatte ſich folgendes ab⸗ 
geſpielt: Stieber war ſeit dem berüchtigten Prozeſſe, 
der dem Ankläger, dem Oberſtaatsanwalt Schwarck, 
und Stieber, dem Angeklagten, das Amt koſtete, 
zur Dispoſition geſtellt worden; ſeine Polizeiſtreiche 
hatte er vor Gericht ſelbſt als „Schweinerei“ be⸗ 
zeichnet. Er ſehnte ſich natürlich danach, Amt, 
Gehalt, Einfluß bald wieder zu gewinnen. 

„Die unglaublich ſchlechte Art,“ erzählt 
Mittelſtädt, „in der das Berliner Polizeipräſidium 
das Attentat Blinds behandelt hatte, gab ihm die 
erwünſchte Gelegenheit, zunächſt bei Frau von 
Bismarck, dann auch bei König Wilhelm ſich 
in Gunſt zu ſetzen. Es wurde ihm nicht ſchwer, 
eine durch den Mordverſuch erſchütterte, mit allen 
Herzensfaſern an ihrem Mann hängende Frau zu 
überzeugen, daß unter folder kläglichen Polizei⸗ 
wirthſchaft, wie ſie ſich jüngſt bethätigt hatte, der 
| Minifterpräfident keinen Tag ſicher ſei, das Opfer! 


Zweifel zurück — hatte ſich in dem jugendlichen 
Hirn beim Anblick der Kriegsvorbereitungen 
die Vorſtellung feſtgeſetzt, Deutſchlands Fluren 
ſeien im Begriff, von einem neuen 
dreißigjährigen Kriege verwüſtet zu werden, 
das alles ſei das fluchwürdige Werk eines 
Mannes, mit deſſen Verſchwinden von der Erd- 
fläche der Friede der Völker geſichert wäre. So 
war ſpontan der Gedanke der That in ihm ent- 
ſtanden; um ſie auszuführen, war er von Dresden 
nach Berlin gefahren; der Revolver war in 
Dresden oder Berlin gekauft. 

„Ich konnte mich demnächſt,“ erzählt Mittel- 
ſtädt, „als Vorſtand der „politiſchen“ Abtheilung 
der Berliner Staatsanwaltſchaft wieder der geiſt⸗ 
vollen Thätigkeit widmen, wöchentlich ein Dutzend 
Anklagen wegen durch ſchlimme Scheltworte 
gekränkter Nachtwächter mit meiner Unterſchrift zu 
verſehen. Unter zehn Fällen beſtand durchſchnittlich 
neunmal die „inkriminirte“ Aeußerung in der aus 
„Götz von Berlichingen“ bekannten, ſonſt für 
die Schriftſprache unzugänglichen kräftigen Zu- 
muthung. Das nannte man damals am Molken⸗ 
markt „politiſche“ Anklagen. Ich hatte das Glück, 
Herrn Stieber nicht wiederzuſehen. Ihm hatte 
das Hohenheimer Schwabenkomplott die Ehre ein- 
gebracht, als Chef der Staatspolizei im Großen 
Hauptquartier den König Wilhelm nach Sadowa 
begleiten zu dürfen. Irre ich nicht, ſo iſt er dann 
im Jahre 1870/71 in der gleichen Stellung in 
Verſailles thätig geweſen. Was er ſich hier oder 
dort für Verdienſte um den Staat erworben hat, 
weiß ich nicht; doch möchte ich bezweifeln, daß ſie 
einwandfrei waren.“ g 

Auffallend iſt nur, daß Herr Mittelſtädt unter 
dieſem Syſtem nicht ſofort ſeinen Abſchied eingereicht 
hat. 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche 
Krieg. 


Die mit Spannung erwarteten Nachrichten von 
entſcheidenden Kämpfen in den cubaniſchen Gewäſſern 
laſſen immer noch auf ſich warten. Sowohl die 
Amerikaner wie die Spanier beobachten ſtrenges 
Geheimniß über den Stand ihrer Flottenbewegungen. 
Nur ſoviel iſt gewiß, daß nach der Vereinigung 


des Schley' ſchen und Sampſon'ſchen Geſchwaders 


die Union über eine ganz reſpektable Anzahl von 
Kriegsſchiffen in der Nähe Cuba's verfügt, es fragt 
ſich nur, ob es den Amerikanern gelingen wird, 
den ſpaniſchen Admiral Cervera zum Kampf 
herauszulocken. 

Obwohl in Waſhington amtliche Nachrichten 
darüber fehlen, meſſen doch der Präſident Mac 
Kinley und der Staatsſekretär Long, beſonders 
aber Erſterer, den von den Blättern gebrachten 
Nachrichten Glauben bei, daß die Flotte Cervera's 
in Santiago de Cuba blokirt und durch das 
Geſchwader des Admirals Schley beobachtet wird. 

Die Londoner „Times“ bringen eine Depeſche 
aus Hongkong vom 25. Mai, nach welcher in 
Manila Ruhe herrſcht. Die Commandanten der 
fremdländiſchen Kriegsſchiffe vor Manila hätten ſich 
hinſichtlich des den Ausländern erforderlichen Falles 
zu gewährenden Schutzes geeinigt. Aguinaldo 
ſei am 19. d. Mts. in Cavite gelandet. Da die 
Aufſtändiſchen nicht genügend mit Waffen verſehen 
ſeien, hätten ſie den Angriff auf die Garniſon von 
Manila aufgeſchoben. 

Auch das New⸗NYorker „Evening⸗ Telegramm“ 
veröffentlicht eine Depeſche ſeines Correſpondenten 
in Hongkong, worin die Meldung beſtritten wird, 
daß in Manila eine ernſte Kriſis herrſche und 
daß dort Ausſchreitungen wegen Hungersnoth zu 
befürchten ſeien. Nach zuverläſſigen Mittheilungen 
herrſche in Manila vollkommene Ruhe. 

Der amerikaniſche Staatsſekretär der Marine 
erhielt eine amtliche Depeſche mit der Meldung, 
das Panzerſchiff „Oregon“ ſei Mittwoch früh 
in Jupiter Inlet, an der Oſtküſte von Flo- 
rida, eingetroffen. ö 

Beunruhigende Nachrichten, welche in Waſ⸗ 
hington von dem Admiral Dewey eingetroffen 
ſein ſollen, riefen eine Verdoppelung der Thätigkeit 
in den Vorbereitungen zur Abſendung von Truppen 
nach den Philippinen hervor. 
Vortheile guter Beziehungen Dewey's zu den In⸗ 
ſurgenten, aber es iſt keine Neigung vorhanden, 
Vertrauen in die Unterſtützung der Inſurgenten zu 
ſetzen nach den entmuthigenden Erfahrungen auf 
Cuba. Das für den Kabeldienſt ausgerüſtete 
amerikaniſche Schiff „St. Louis“ hat das 
engliſche Kabel zwiſchen Jamaica und Porto 
Rico durchſchnitten, aber damit ſind die Ver⸗ 
bindungen des Marſchall Blanco nicht unter ⸗ 
brochen. 

Nach Meldungen aus Honolulu vom 17. d M. 
hat die Regierung von Hawaii die Neutralität 
noch nicht erklärt; ſie will den Vereinigten Staaten 
die Einnahme von Nahrungsmitteln und Kohlen- 
vorräthen, ſowie freie Hafeneinfahrt geſtatten. Man 
glaubt, dieſe Haltung werde Amerika zwingen, das 
Protektorat über die Inſeln oder die Annexion der- 
ſelben zu erklären. 

Die Erwerbung der däniſchen Antillen 
wird angeſichts des Krieges von der amerikaniſchen 
Regierung wieder betrieben. Es handelt ſich um 
die Inſeln St. Thomas, St. Croix und St. Jean. 
Beſonders möchte Amerika den vortrefflichen Hafen 
von St. Thomas ſo ſchnell wie möglich erwerben. 
Ein beſtimmter Antrag iſt an die däniſche Regierung 
noch nicht ergangen, wohl aber werden gegenwärtig 
die maßgebenden parlamentariſchen Kreiſe in Kopen⸗ 
hagen durch Mittelsperſonen ſondirt. In Dänemark 
wollte man die Inſeln längſt gern losſchlagen. 

Zu der Meldung eines ſpaniſchen Blattes, der 
Kreuzer „Geier“ habe bei der Einfahrt in den 
Hafen von Habana mit den dort liegenden 
amerikaniſchen Kriegsſchiffen keinen Salut ausge⸗ 
tauſcht, bemerkt die „Nordd. Allgem. Ztg.“, wenn 
auf den amerikaniſchen Schiffen vor Habana ein 
zum Salut verpflichtendes Commandsozeichen geſetzt 
war, ſei ohne Weiteres anzunehmen, daß der 


Man erkennt die 


Commandant des „Geier“ die entſprechenden Salut⸗ 
vorſchriften zur Anwendung gebracht haben wird. 


Politiſche Ueberſicht. 


Der bekannte Centrumsabgeordnete Dr. Bachem 
hat in Krefeld in einer Wählerverſammlung bei 
Erwähnung der Aeußerung des Abg. Müller- 
Fulda ausgeführt, er wiſſe, daß trotz des amtlichen 
Dementis Pläne gegen das Reichswahlrecht 
thatſächlich beſtehen; man müſſe nur, um die Ver⸗ 
wirklichung zu verhüten, die Augen offen halten. 
Er vermöge aus eigener Kenntniß die Mittheilungen 
noch zu erweitern: denn es beſtehe und habe be- 
ſtanden ſogar die Idee des Staatsſtreiches, 
das heißt der gewaltſamen Beſeitigung des Reichs⸗ 
tagswahlrechts. Die Idee ſei ſogar von einfluß⸗ 
reichen Miniſtern ernſthaft erwogen worden. Die⸗ 
jenigen, die ſo denken, ſeien in den großen einfluß⸗ 
reichen Kreiſen zu ſuchen und zu finden. 

Auch die conſervative „Schleſiſche Zeitung“ be⸗ 
fürwortet bereits in einer Berliner Correſpondenz 


Abänderungen desReichstagswahlrechts. Das 


genannte Blatt erörtert die Frage, „ob nicht ſtatt 
der gegenwärtigen Stichwahl eine zweite Wahl nach 
Art der franzöſiſchen Einrichtung einzufüheen wäre, 
ſo daß alſo eine vollſtändige Neuaufſtellung von 
Candidaten zuläſſig ſein, und unter dieſen aber 
dann die relative Mehrheit entſcheiden würde.“ 

* 


Prinz Ludwig von Baiern, der wahrſchein⸗ 
liche zukünftige König von Baiern, hat auf der 
letzten Wanderverſammlung der bairiſchen Land- 
wirthe eine Rede gehalten, in der er, wie er dies 
ſchon früher gethan hat, die Landwirthe ermahnte, 
in ihren Forderungen nicht zu übertreiben und 
fleißig zu arbeiten, ſo würden ſie auch einen goldenen 
Boden unter den Füßen fühlen. Den „Verzweiflungs⸗ 
ſtandpunkt“, von dem aus die oſtelbiſchen Agrarier 
ihre großen Anſprüche an den Staat durchzudrücken 
ſuchen, hat der Prinz als unberechtigt gefenn- 
zeichnet. Die Agrarier, deren Loyalität genau ſo 
weit reicht, wie ihr Intereſſe, werden dem Prinzen 
119 5 allerlei Liebenswürdigkeiten als Quittung 
widmen. 


% * 
9 * 

Die Schwäche des Bundes der Landwirthe 
und der Conſervativen erhellt auch aus ihrer Be— 
ſchönigung von Wahlbeeinfluſſungen Die 
„Deutſche Tagesztg.“ druckt einen Artikel der 
„Deutſchen Volkswirthſchaftlichen Corr.“ ab, in dem 
es unter anderem heißt: „Selbſtverſtändlich darf 
eine Wahlbeeinfluſſung niemals ſoweit gehen, daß 
Stimmen direkt gekauft werden, ſei es für Geld, 
oder indem Getränke geſpendet und andere materielle 
Vortheile in Ausſicht geſtellt werden.“ — Alſo in⸗ 
direkt darf gekauft werden. Die Wahlbeeinfluſſung 
„der Brotherren“ wird empfohlen mit den Worten, 
es ſei nirgend verboten, daß „der Brotherr ſeine 
Arbeiter auf die Wichtigkeit einer ſolchen Aus- 
übung des ihnen verfaſſungsmäßig verliehenen 
Wahlrechts aufmerkſam macht, daß ihre, ſeine 
und die allgemeinen Intereſſen des Landes dabei 
gedeihen können. Allen, auf welche eine autoritative 
Stellung von Einfluß ſein kann, darf und ſoll in 
wohlmeinender Unterredung klar gemacht werden, 
welcher Anſicht und weshalb der Träger der Autorität 
dieſer Anſicht iſt, und wie ſie wählen müſſen, ſo⸗ 
fern ſie ihr Wahlrecht dem Geiſte der Verfaſſung 
nach richtig auszuüben beabſichtigen. Natürlich darf 
ſolche autoritative Wahlbeeinfluſſung nicht über den 
Rahmen einer wohlmeinenden Belehrung hinaus- 
gehen; man muß jene groben, mißbräuchlichen 
Formen vermeiden, welche eben als ſelbſtverſtänd⸗ 
lich unerlaubt und ſtrafwürdig bezeichnet wurden.“ 
— Wie die „wohlmeinende Belehrung“ gemeint iſt, 
kennt man hinlänglich aus der Praxis. 

** 


* 

Mißbräuche der Kriegervereine zu poli⸗ 
tiſchen Anſprachen für den agrariſchen Candi⸗ 
daten v. Werdeck werden aus dem Kreiſe Kott- 
bus berichtet aus mehreren Dörfern. Theils ge- 
ſchah dies in der Verſammlung dieſer Vereine, 
theils nach dieſen Verſammlungen in beſonderen, 
polizeilich nicht angemeldeten, anſchließenden Ver- 
ſammlungen. — Dergleichen macht eine conſervative 
Wahl von vornherein ungiltig. 

* 


* 

Die „Frankfurter Ztg.“ bezeichnet als einen 
Eingriff in die ſtädtiſche Selbſtverwaltung 
die in dem Geſetzentwurf über die Medizinalreform 
geplanten Beſtimmungen über die Stellung des 
Kreisarztes. Dieſer ſtaatlich angeſtellte Arzt, 
das eigentliche Organ der Medizinalverwaltung, 
wird als leitendes Organ in die ſtädtiſche Selbft- 
verwaltung hineingeſetzt. In der Staatsverwaltung 
hat der Kreisarzt „ſich gutachtlich zu äußern“, er 
hat allerhand Dinge zu „überwachen“ und zu „be⸗ 
aufſichtigen“. Aber abgeſehen von vorläufigen 
Anordnungen gegen Epidemien bei Gefahr im Ver⸗ 
zuge, hat er nur „Vorſchläge zu machen,“ oder 
Maßnahmen „in Anregung zu bringen,“ Ganz 
entgegengeſetzt ſoll ſeine Stellung in der ſtädtiſchen 
Selbſtverwaltung ſein. Den Geſundheitscommiſſionen, 


welche für Städte von mehr als 5000 Einwohner 


obligatoriſch als ſtädtiſche Verwaltungsdeputationen 
gebildet werden ſollen, wird der Staatsbeamte als 
Vorſitzender oktroyirt. Während im Kreisausſchuß 
und auf dem Kreistage ausdrücklich dafür geſorgt 
iſt, daß der Kreisarzt in den Sitzungen nicht er- 
ſcheinen darf, wenn er nicht ausdrücklich eingeladen 


wird, und daß ihm ſelbſt nur dann eine berathende 


Stimme zuſteht, wird ihm hier „volles Stimmrecht“ 
und ſogar der Vorſitz von Amtswegen beigelegt. 
„Ein derartiger Einbruch in die ſtädtiſche Selbſt⸗ 
verwaltung iſt noch in keinem anderen Reſſort ver- 
ſucht worden, und die Städte haben allen Grund, 
ſich dagegen energiſch zur Wehr zu ſetzen.“ 


Deutſchland. 


25. Mai. Der Kaiſer 


Berlin, hat am 


[Dienſtag auf dem Döberitzer Uebungsplatz nach 


der Parade der zweiten Infanteriebrigade eine An⸗ 


ſprache gehalten, in der er daran erinnerte, daß! 


ſein Vater am 29. Mai 1888 eine Parade — die 
einzige — über dieſe Brigade abgenommen habe. 
Wegen des Pfingſtfeſtes habe in dieſem Jahre 
entgegen dem Brauch die Parade früher ſtattfinden 
müſſen. Er erwarte von der Brigade Fleiß und 
treue Pflichterfüllung im Frieden und friſches un⸗ 
aufhaltſames Draufgehen im Kriege, denn darauf 


iſt unſere Zukunft begründet ... „Was ich heute 
von der Brigade im Gefecht und beim Parade⸗ 


marſch geſehen habe, war außerordentlich ſtramm 
und erfüllt mich mit Freude. Ich bin ſehr zufrieden 
mit der Brigade. Adieu, Kameraden!“ 

— Am Mittwoch Mittag empfing der Kaiſer 
den neuen und den bisherigen japaniſchen Geſandten 
und holte um 5 Uhr ſeine Schweſter Sophie und 
ihren Gemahl, den Kronprinzen von Grieden- 
land, vom Anhalter Bahnhof ab. Zum Empfang 
war eine Ehrencompagnie des 2. Garderegiments 
aufgeſtellt. Seit ihrer Vermählung vor 9 Jahren 
ſtattet die Kronprinzeſſin ihren zweiten Beſuch in 
Berlin ab. 

— Die „Nordd. Allgem. Zeitung“ ſchreibt: 
„Der Pariſer „Matin“ hat die Wirkung ſeiner 
Berichte über den jüngſten Aufenthalt Sr. Maj. 
des Kaiſers in den Reichslanden für franzöſiſche 
Leſer dadurch erhöhen zu ſollen geglaubt, daß er 
dieſer Reiſe einen militäriſchen Zweck beilegte. Unter 
Anderem weiß das Blatt eingehend über einen 
Vortrag zu berichten, den ſich Se. Maj. im Thal 
von Masmünſter durch einen Generalſtabsoffizier 
über die ſtrategiſche Verwerthung dieſes Geländes 
in einem künftigen Feldzug gegen Frankreich habe 
halten laſſen.“ Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ fügt 
hinzu: „wir finden es nicht hübſch, daß der „Matin“ 
ſeine Phantaſie zu Attentaten auf die Nerven der 
Pariſer benutzt, und wollen zur Beruhigung mit⸗ 
theilen, daß Se. Maj der Kaiſer bei dem Ausflug 
in das Thal von Masmünſter auch nicht von 
einem einzigen Generalſtabsoffizier begleitet war.“ 

— Prinz Heinrich reiſte am Mittwoch von 
Peking ab. Nach einem kurzen Aufenthalt in Tientſin 
dürfte er Port Arthur zu ebenfalls kurzem Beſuch 
anlaufen und dann über Tſchifu nach Tſingtau weiter⸗ 
reiſen. Auf dieſer Fahrt gedenkt er auch das Wrack 
des geſcheiterten Kanonenbootes „Iltis“ zu beſich— 
tigen. 

— Der qineſiſche Geſandte in Berlin Lit Hai 
Hwan hat nach der Auswechslung des deutſch-chineſi⸗ 
ſchen Vertrags den Kronenorden erſter Klaſſe er- 
halten. 

— Der Reichskanzler Fürſt zu Hohenlohe 
weilt, wie wir bereits mitgetheilt haben, augenblicklich 
auf kurze Zeit in Süddeutſchland. Nach ſeiner 
Rückkehr wird der Reichskanzler bis zur Beendigung 
der Reichstagswahlen in Berlin verweilen, um alsdann 
auf längere Zeit in die Ferien zu gehen. 

— Beim Landesverein preußiſcher Volks- 
ſchullehrer iſt von Hannover folgender Antrag 
geſtellt worden: „Der geſchäftsführende Ausſchuß 
wird beauftragt, für die Schaffung einer Einrichtung 
an einer preußiſchen Univerſität zu wirken, durch 
welche Volksſchullehrern die Möglichkeit gewährt 
wird, 1. mittels zweijährigen Studiums ihre päda⸗ 
gogiſche und allgemeine Bildung in wiſſenſchaftlicher 
Form zu erweitern und 2. durch eine an der Uni⸗ 
verſität ſelbſt abzulegende Prüfung ſich die Votheile 
der jetzigen Mittelſchullehrer⸗ und Rektorenprüfung 
zu erwerben. 

— Der antiſemitiſche Abgeordnete Iskraut 
wurde am Mittwoch von dem Berliner Schöffen- 
gericht wegen Beleidigung eines früheren Antiſemiten 
zu 25 Mk. Geldſtrafe verurtheilt. Der Herr 
Pfarrer a. D. hatte im Februar in einer Ver⸗— 
ſammlung der deutſchſocialen Reformpartei den jetzt 
ſozialdemokratiſchen Redakteur H. G. Erdmanns- 
dörffer einen „eingebildeten jungen Mann“ und 
einen „frechen Patron“, mit dem leicht fertig zu 
werden ſei, genannt. Die Widerklage Iskrauts, 
weil Erdmannsdörffer ihm vorgeworfen habe, es 
ſei eine Dreiſtigkeit ſondergleichen, wenn Pfarrer 
Iskraut über die Beſtrebungen der Sozialdemokratie 
ſpreche, ohne ihr Programm zu kennen, wurde ber- 
worfen, da darin eine Beleidigung nicht zu finden 
ei. u 
— Wegen Steuerhinterziehung iſt, wie die 
„Deutſche Tagesztg.“ meldet, in Oldenburg der 
Branntweinbrennereibeſitzer Grave in Visbeck, der 
ſeit dem Jahre 1895 die Verbrauchsabgabe nebſt 
Zuſchlag von Branntwein dadurch hinterzogen hatte, 
daß er aus dem ſteueramtlich verſchloſſenen Sammel- 
gefäß Branntwein unbefugterweiſe entnahm (die 
Steuerbehörde berechnete das nicht verſteuerte 
Quantum Alkohol auf 14000 Liter), zur Nach⸗ 
zahlung des hinterzogenen Steuerbetrages in Höhe 
von 12251 Mk. 70 Pf., ſowie zur Bezahlung des 
vierfachen Steuerbetrags in Höhe von 49006 Mk. 
80 Pf., ev. 1 Jahr Gefängniß, und außerdem zur 
Zahlung einer Geldſtrafe von 200 Mk. und zu 
einer Gefängnißſtrafe von ſechs Monaten verurtheilt 
worden. Ferner wurde dem Verurtheilten der 
Weiterbetrieb des Brennereigewerbes unterſagt und 
die Einziehung der benutzten Geräthſchaften verfügt. 

— An die Geiſtlichen des Herzogthums 
Meiningen hat nach der „Voſſ. Ztg.“ der dortige 
Oberkirchenrath unter dem 25. April einen Erlaß 
gerichtet, worin die Gefahr für den Geiſtlichen betont 
wird, der für eine politiſche Partei eintritt, den wohl⸗ 
thätigen Einfluß auf Angehörige ſeiner Gemeinde, 
die zu anderen Parteien gehören, zu verlieren. Des⸗ 
halb brauche der Geiſtliche keineswegs zu ver⸗ 
ſchweigen, wo ihm im Streite der Parteien das 
Rechte, dem Wohle des Vaterlandes Förderliche zu 
liegen ſcheine, doch möge er dies ruhig, zurück⸗ 
haltend und taktvoll thun. Die Verfügung richtet 
ſich nicht gegen eine beſtimmte politiſche Partei, 
ſondern die oberkirchenräthliche Mahnung iſt für 
das Verhalten der Geiſtlichen zu allen Parteien in 
gleicher Weiſe maßgebend. 

— Der Gouverneur von Deutſch⸗Südweſt⸗Afrika, 
Major Leutwein, iſt nach Hamburg gereiſt, um 
ſich von dort direkt nach Swakopmund und auf 
ſeinen Poſten nach Windhock zu begeben. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Der „Neuen Freien Preſſe“ zufolge hat der 
deutſch⸗böhmiſche Abgeordnete Lippert fein Land⸗ 
tagsmandat und die damit verbundenen Ehrenämter, 
insbeſondere die Aemter als Stellvertreter des Oberft- 
landmarſchalls und Beiſitzer im Landesausſchuß, 
niedergelegt. f 

Frankreich. 

— In dem am Mittwoch abgehaltenen Minifter- 
rath im Elyſée wurden folgende Ernennungen voll⸗ 
zogen: Feuiloley zum Staatsanwalt in Paris an 
Stelle Athalin's, welcher zum Rath am Kaſſations- 
hof ernannt wurde; Liroudairolle und der Senator 
Morel zu Untergouverneuren der Bank von Frank- 
reich. Dieſe Ernennungen ſind Anzeichen dafür, 
daß das gegenwärtige Kabinet nicht die Leitung der 
Geſchäfte niederlegen, ſondern wieder vor der Kammer 
erſcheinen werde. Der Miniſter für die Colonien, 
Lebon, wird erſt nach der Unterzeichnung des 
Niger⸗Abkommens, welche unmittelbar bevorſteht, 
zurücktreten. Die Funktionen des Unterſtaatsſekretärs 
im Miniſterium für Poſten und Telegraphen, 
Delpeuch, werden von Boucher übernommen. 

Italien. 

— Der Kriegsminiſter Sanmarzano übernahm 
interimiſtiſch das Marineminiſterium. 

— Vom Staatsſekretär des deutſchen Reichs⸗ 
Marineamts Tirpitz und von dem deutſchen Reichs- 
Marineamt trafen in Rom anläßlich des Verluſtes, 
den die italieniſche Marine durch den Tod des 
Marineminiſters Brin erlitten, Beleidstelegramme 
ein. 

ö England. 

— Die Koſten des Leichenbegängniſſes für 
Gladſtone werden auf 7000 Eſtr. veranſchlagt. 
Nur zwei Mal vorher hat ein Begräbniß auf 
Staatskoſten auf direkte Anweiſung des Parlaments 
ſtattgefunden, bei Chatham und dem jüngeren 
Pitt. Aber bei dem Erſteren hat nur das Unter⸗ 
haus die Anweiſung ertheilt, im Falle des jüngeren 
Pitt hat ſich das Oberhaus ſogar direkt widerſetzt. 
Im Falle Gladſtone's ſtimmten beide Häuſer 
überein. 

— Die Leiche Gladſtone's wurde am Mitt- 
woch von Hawarden Caſtle nach der Dorfkirche ge- 
bracht. Die Bahre wurde bon einigen alten 
Dienern getragen. Der Trauerzug, welchen die 
Familienmitglieder und viele Tauſende von nah 
und fern bildeten, bewegte ſich durch den Park und 
berührte noch einmal alle Lieblingsplätze des Ver- 
blichenen. Nach den getroffenen Beſtimmungen ſollte 
die Leiche Mittwoch Abend nach London überführt 
werden. 

Türkei. 

— Der Fürft und die Für ſtin von Bulgarien 
trafen am Mittwoch in Conſtantinopel ein und 
wurden im Auftrage des Sultans eingeladen, im 
Yildiz Kiosk abzuſteigen. Der Fürſt und die Für⸗ 
ſtin wurden in Tophane mit militäriſchen Ehren 
empfangen. Der Aufenthalt iſt auf 24 Stünden 
berechnet. 

— Der „Kölniſchen Zeitung“ wird aus Con⸗ 
ſtantinopel gemeldet: „Wie verlautet, erklärte 
Rußland, jedem türkiſchen Vorſchlag wegen Be⸗ 
ſetzung des Gouverneurpoſtens auf Creta zu— 
ſtimmen zu wollen, der von den Cretenſern ange- 
nommen würde. Die ruſſiſche Kriegsentſchädigung 
ſoll nach dem Vorſchlag der Pforte durch fünfmalige 
jährliche Zahlung von 300000 Pfund erfolgen. 
Für die pünktliche Zahlung ſei Bürgſchaft vorge⸗ 
ſehen. Die Entſcheidung Rußlands ſteht noch aus. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 25. Mai. Das Kanonenboot „Erſatz 
Iltis“, das die hieſige Schich au' ſche Werft baut, 
ſoll ſofort nach der Fertigſtellung im Spätherbſt 
zum Dienſt im Auslande kommen. 

C Stuhm, 25. Mai. Ein ſehr plötzlicher 
Tod ereilte heute den Schuhmachermeiſter Hauburg 
hierſelbſt. Derſelbe ſtand heute früh noch friſch 
und munter vom Bett auf und athmete noch eine 
Weile draußen die herrſchende Mailuft ein. Danach 
begab er ſich an ſeinen Arbeitstiſch, um in gewohnter 
Weiſe ſein Handwerk fleißig fortzuſetzen. Kaum 
hatte er aber den erſten Nagel eingeſchlagen, ſo 
fiel er von ſeinem Stuhl herab und war eine Leiche. 
Der ſofort herbeigerufene Arzt konnte nur noch den 
Tod des H. feſtſtellen, welcher durch Herzſchlag 
eingetreten war. H. hinterläßt eine Wittwe und 
vier kleine Kinder. 

E Znin, 25. Mai. Der hieſige Land wehr⸗ 
verein hat in feiner diesjährigen Generalverſamm⸗ 
lung beſchloſſen, den Hinterbliebenen verſtorbener 
mittelloſer Kameraden Sterbeunterſtützungen bis zu 
30 Mark zu gewähren und Weihnachtsbeſcheerungen 
für Kinder armer Mitglieder zu veranſtalten. Auf 
Grund dieſes Beſchluſſes wurden die Beiträge von 
15 auf 30 Pf. pro Monat erhöht. — Bei dem 
letzten Gewitter, das über unſere Gegend zog und 
Platzregen und Hagel im Gefolge hatte, entzündete 
ein Blitz die Scheune des Beſitzers Mietſchal aus 
Januſchkowo. Das Feuer verbreitete ſich auch auf 
das Stallgebäude, welches ebenfalls niederbrannte. 
Zwei Ferkel kamen in den Flammen um, zwei 
Pferde und der Wirth ſelbſt erlitten bedeutende 
Brandwunden. Die Gebäude waren verſichert. — 
Erhängt hat ſich der verhaftete Arbeiter Kiffer 
aus Kania in ſeiner Zelle. K., welchem mehrere 
Diebſtähle zur Laſt gelegt wurden, ſollte in das 
Unterſuchungsgefängniß überführt werden. 

Königsberg, 25. Mai. Ein ſchwerer Unfall 
hat ſich bei Gelegenheit der Compagnievorſtellungen 
des Fußartillerieregiments v. Linger ereignet. Bei 
den Uebungen gegen einen markirten Feind erhielt 
ein Kanonier der fünften Compagnie, die bei Speichers⸗ 
dorf ſtand, den Befehl, einen Kanonenſchlag loszu⸗ 
brennen. Durch einen unglücklichen Zufall ging der 
Feuerwerkskörper bereits los, als ſich der Kanonier 
noch über ihn gebeugt hatte, und er erhielt ſo die 
ganze Ladung ins Geſicht. Durch die Gewalt der 
Exploſion wurde er emporgehoben und einige Schritte 
fortgeſchleudert; das ganze Geſicht, Haare und Hände 


find ihm furchtbar verbrannt, doch find wunderbarer⸗ 
weiſe die Augen unverſehrt geblieben. Er wurde 
nach dem Garniſonlazareth gebracht. 

Königsberg, 25. Mai. Der Bau der Haff- 
uferbahn auf der Strecke Braunsberg, Sankau, 
Tolkemit, Kadienen, Panklau, Succaſe, Lenzen, 
Reimannsfelde, Groß ⸗Steinort, Wogenab, iſt, wie 
die „Kön. Hart. Ztg.“ berichtet, ſoweit gediehen, 
daß der Damm bon Erde geſchüttet wird. Die 
Dicke der Kiesſchüttung beträgt 28 em. Auch die 
Schwellen, die ſchon zur Stelle ſind, fängt man an 
zu legen. Dieſelben liefert die Firma Lewan⸗ 
dowsky. Die Schienen liefert die Firma Krupp 
in Eſſen. Da die Geleiſe bald gelegt werden, ſo 
ſteht zuerwarten, daß der Verkehr auf der Strecke 
Braunsberg— Elbing vielleicht ſchon am 1. 
November cr. eröffnet werden wird. 

Inſterburg, 25. Mai. Eine neue christliche 
Religionsgeſellſchaft hat ſich hier ge 
bildet. Die Mitglieder ſind aus der Landeskirche 
ausgetreten und nennen ſich „chriſtliche Diſſidenten“. 
„Lyck, 25. Mai. Auf eine räthſelhafte Weiſe 
iſt der Nachtwächter K. aus Zeiſen vor einigen 
Tagen verunglückt. Derſelbe war in den Wald 
gegangen, um ſich Reiſig zu holen. Als er am 
Abend heimkehrte, war er der Sprache vollſtändig 
beraubt und theilweiſe gelähmt. Auch heute iſt es 
noch nicht möglich, etwas Poſitives über dieſe 
ſeltene Veränderung aus ihm herauszubringen, da 
er des Schreibens unkundig iſt. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 26. Mai 1898. 
Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
27. Mai: Wolkig mit Sonnenſchein, normale 
Temperatur, ſtrichweiſe Gewitter. 
Die Friſt zur 


Reichstagswählerliſten. 
Einſichtnahme der Reichstagswählerliſten iſt nun⸗ 
mehr ‚abgelaufen. Die Betheiligung ift eine ganz 
erheblich größere geweſen, als bisher, denn es 
haben im ganzen 311 Perſonen für 959 Wähler 
die Liſten eingeſehen. Die Zahl der Wähler über- 
haupt im Stadtkreise Elbing beträgt 9342. 

Repräſentantenwahl. Die Repräſentanten⸗ 
wahl der hieſigen jüdiſchen Gemeinde fand heute 
Vormittag unter dem Vorſitz des Herrn Oberbürger⸗ 
meiſters Elditt als Regierungscommiſſar unter 
außerordentlich lebhafter Betheiligung der Gemeinde⸗ 
mitglieder ſtatt. In der dritten Abtheilung wurde 
an Stelle des Herrn Hoflieferanten Wollen ber g, 
welcher vorher erklärt hatte, eine auf ihn fallende 
Wiederwahl nicht anzunehmen, mit großer Majorität 
Herr Kaufmann Hermann Jacoby (in Firma 
Th. Jacoby) auf 6 Jahre als Repräſentant und 
als ſein Stellvertreter Herr Stargardter auf 
3 Jahre. In der zweiten Abtheilung wurden die 
Herren Aler. Müller und Neuweck als 
Repräſentanten gleichfalls auf 6 Jahre und Herr 
Bo meranz als Stellvertreter auf 3 Jahre ge- 
wählt. In der erſten Abtheilung wurde Herr 
Möbelhändler Levy und Herr Dr. Laudon als 
Repräſentanten und als Stellvertreter Herr Pro⸗ 
kuriſt Bloch gewählt. 

„Uebungen der Lazarethgehilfen. Die dies⸗ 
jährigen Uebungen der Lazarethgehilfen des Beur⸗ 
laubtenſtandes finden bei dem Garniſonlazareth in 
Thorn ſtatt, und zwar werden die Lazarethgehilfen 
der Reſerve aus dem Landwehrbezirk Danzig zur 
20tägigen Uebung vom 1. bis 20. September, die 
Lazarethgehilfen der Landwehr zur I4tägigen 
llebung vom 9. bis 22. November eingezogen. 
Die Lazarethgehilfen der Reſerve und Landwehr 
aus dem Landwehrbezirk Thorn werden zur ſelben 
Zeit und gleichen Üebungsdauer beim Garniſon⸗ 
lazareth in Oſterode eingezogen werden. 

Die deutſche Lehrerverſammlung findet 
Di 30. Mai bis zum 2. Juni in Breslau 
Be Der Weſtpreußiſche Provinzial— 
Bertretev.rein, entſendet folgende Herren als 
Adler 5 8 ielke und Komoſinski-Danzig, 

ng fuhr, Kandulski - Briefen, 


Schreiber⸗Marienb 5 
Neuber⸗Raudnitz. urg, Kröhn-Graudenz und 


Die Weichſel iſt bei Gr i 
denz von Diens⸗ 
tag bis Mittwoch von 1 80 i 
gefallen. „80 auf 1,68 Meter 


Königsberger Pferde » Lotteri 
Königsberger PVferde-Lotterie en 85 11 
folgende Hauptgewinne gezogen: ; 

55754 eine Doppel⸗Kaleſche mit vier compl. ge⸗ 
ſchirrten Pferden. 
ein Coupé mit zwei compl. geſchirrten 
Pferden. 
ein Halbwagen mit zwei compl. geſchirrten 
Pferden. 
ein Cavalierwagen mit zwei compl. ge. 
ei ſchirrten Pferden. 
* Gem a Zafelmagen mit zwei compl. 
; eſchirrten Pferden. 
ein Sand⸗Schneider 150 zwei compl. ge⸗ 
ein leichter Iten, Pferden. 

eichter Familien-Tafelwagen mit zwei 
ontpl. geſchirrten Pferden 
ein Sand⸗Schneider mit zwei compl. ge⸗ 
„„ „ſchirrten Pferden. e 
ein Korbwagen mit einem 

ſchirrten Pferde. 
ein Ponywagen mit zwei 
ſchirrten Pferden. 
eine Rapp⸗Stute. 
eine Rapp⸗Stute. 
ein ſchwarzbrauner Wallach. 
ein Fuchs⸗Wallach. 
ein Fuchs Wallach. 
eine hellbraune Stute. 
ein dunkelbrauner Wallach. 
ein ſchwarzbrauner Wallach. 
ein hellbrauner Wallach. 
ein ſchwarzbrauner Wallach. 
eine Rapp Stute. 
en ſchwarzbrauner Wallach. 
ein brauner Wallach. 
ein Dunkelfuchs⸗Wallach. 


135 041 
35482 
125077 
153 269 
12452 
105 955 
60 919 


27661 en 


116843 compl. ge- 
97792 
54 861 
68035 

157 892 
23506 

152192 
103 250 
69148 

7129 
58293 
129419 
5320 

150636 
32537 


82665 
108761 
98707 
5952 
30884 
139904 
22494 
84872 
49089 
141200 
59844 
87140 
157703 
92072 
3702 
119052 
58405 
104848 
109014 
159177 
89498 
61960 
77905 
111422 
155356 
100595 
46283 
21711 
63832 
16415 
146261 


ein Rapp⸗Wallach. 
ein brauner Wallach. 
ein brauner Wallach. 
ein brauner Wallach. 
eine braune Stute. 
ein Rapp⸗Wallach. 
ein brauner Wallach. 
ein hellbrauner Wallach. 
ein dunkelbrauner Wallach. 
ein hellbrauner Wallach. 
ein ſchwarzbrauner Wallach. 
eine dunkelbraune Stute. 
eine Rapp⸗Stute. 
ein hellbrauner Wallach. 
eine Rothſchimmel⸗Stute. 
ein Rapp⸗Wallach. 
eine Rapp⸗Stute. 
eine ſchwarzbraune Stute. 
ein Fuchs⸗Wallach. 
eine braune Stute. 
eine Fuchs⸗Stute. 
eine braune Stute. 
eine hellbraune Stute. 
ein ſchwarzbrauner Wallach. 
ein hellbrauner Wallach. 
eine ſchwarzbraune Stute. 
eine dunkelbraune Stute. 
ein ſchwarzbrauner Wallach. 
eine Rapp⸗Stute. 
ein Rapp⸗Wallach. 
eine hellbraune Stute. 

93534 eine Fuchs⸗Stute. 

139558 eine dunkelbraune Stute. . 

Die Auslieferung der vorſtehend bezeichneten 
Hauptgewinne erfolgt nur gegen Vorzeigung eines 
von Kaufmann Felix Jacobſon (in Firma Leo 
Wolff) in Königsberg, Berglatz 15, ausgeſtellten 
Auslieferungsſcheines. Denjenigen Gewinnern, welche 
die Gewinne zu verkaufen beabſichtigen, diene zur 
Kenntniß, daß. Herr Oberſtlieutenannt von 
Jaraczewski, welcher die Verausgabung der 
Hauptgewinne übernommen hat, bis Sonnabend den 
4. Juni in dem Bureau des Vereins für Pferde⸗ 
Rennen und Pferde⸗Ausſtellungen in Preußen auf 
dem Pferde ⸗Ausſtellungsplatze, wo ſämmtliche Ge- 
winnpferde nebſt Equipagen eingeſtellt ſind, in den 
Stunden von 9 bis 12 Uhr Vormittags und von 
3½ bis 5 Uhr Nachmittags bereit iſt, mit ſeinem 
Rathe behilflich zu ſein. — Ohne Genehmigung 
des genannten Herrn iſt das Betreten der Stallungen 
Niemandem geſtattet. An den beiden Pfingitfeier- 
tagen iſt der Ausſtellungsplatz geſchloſſen und 
werden keine Gewinne verausgabt. Die amt⸗ 
liche, ſämmtliche Gewinne enthaltende Ziehungs⸗ 
liſte erſcheint Sonnabend, den 28. Mai. 

Zur Bewältigung des Pfingſtverkehrs 
werden die Königlichen Eiſenbahndirektionen auch 
in dieſem Jahre Vor- und Nachzüge ablaſſen, die 
auf allen Stationen halten, um die Hauptzüge zu 
entlaſten und größere Verſpätungen zu vermeiden. 
Es werden am 26., 27. und 28. Mai folgende 
Züge regelmäßig verkehren: Zwiſchen Danzig 
und Elbing werden zwei Züge verkehren, ‚ab 
Danzig 6 Uhr 55 Min., an Elbing 8 Uhr 51 Min., 
Abends ab Elbing als Vorzug des Perſonenzuges 
um 10 Uhr 10 Min., Ankunft in Danzig 12 Uhr 
8 Min. Nachts. Zwiſchen Schneidemühl und 
Elbing wird zur Entlaſtung des Mittagszuges 
hier um 12 Uhr 58 Min. ein Vorzug eintreffen, 
welcher im Plan des Hauptzuges um 3 Uhr 15 Min. 
Nachm. zurückfährt. Der Hauptzug folgt dieſem 
5 Min. ſpäter. Ebenſo trifft Nachts von Schneide⸗ 
mühl im Anſchluß von Berlin ein Vorzug um 
11 Uhr 53 Min. hier ein, welcher am anderen 
Morgen um 4 Uhr 30 Min. zurückfährt. Erforder- 
lichenfalls werden dieſe Züge auch noch am erſten 
Feiertag verkehren. An dieſem Tage wird auch 
ein Vorzug gegen 7 Uhr früh von hier bis 
Güldenboden verkehren. Wir können den 
Vergnügungsreiſenden nur empfehlen, ſich frühzeitig 
am Billetſchalter einzufinden, damit ihre Beförde— 
rung bei dem großen Andrang nicht in Frage ge- 
geſtellt wird. . 

Die ſtädtiſche Schwimmanſtalt wird Sonn⸗ 
abend, den 28. Mai, Vormittags 6 Uhr, eröffnet. 
Anmeldungen zum Abonnement ſind im Rathhauſe in 
der Steuerkaſſe, Zimmer Nr. 6, während der Dienſt⸗ 
ſtunden (Vormittags von 8 bis 1 Uhr und Nach- 
mittags von 3 bis 6 Uhr) anzubringen. Die näheren 
Beſtimmungen bezüglich der Abonnementsſätze, ſowie 
des Verkaufs von Bademarken ſind in einer Bekannt⸗ 
machung des Magiſtrats in der heutigen Nummer 
des Blattes enthalten. , 

Ein recht nettes Pfingſtwetter hätten wir 
zu erwarten, wenn die Prophezeiung des „hundert ⸗ 
jährigen Kalenders“ in Erfüllung gehen ſollte. Nach⸗ 
dem dieſer berühmte Kalender in ſeiner Wetteran⸗ 
ſage für die erſte Hälfte des Monat Mai die ganze 
Skala von „rauh, windig und kalt“ erſchöpft und 
darauf „ſchön warmes Wetter mit wenig Regen 
und Gewitter“ angekündigt hat, heißt es dann 
ſchließlich: „den 28. und 29. kalt und Regen, 
30. reift und friert es, darnach Schnee und Regen 
den ganzen Tag.“ Wir wollen trotzdem hoffen, 
daß Pfingſten, das liebliche Feſt, ſich auch in dieſem 
Jahre wieder als ſolches zeigt, wenn auch vor⸗ 
läufig der Himmel gerade kein ſehr freundliches Ge⸗ 
ſicht zeigt. f 

Die Arbeitsnachweisſtellen für Reſerviſten 
ſollen bei den Bezirkskommandos erheblich erweitert 
und für den Bereich der Corpsbezirke umfaſſend 
und einheitlich geſtaltet werden. Zu dem Zwecke 
werden nach der „Deutſchen Tagesztg.“ die an⸗ 
gemeldeten Stellen von der Centralſtelle zufammen- 
geſtellt und dieſe Nachweiſungen den einzelnen 
Truppencommandos mitgetheilt werden. 

Greifswalder Ferienkurſe. Der Stunden- 
plan der Greifswalder Ferienkurſe für Lehrer und 
Lehrerinnen iſt ſoeben erſchienen. Bekanntlich fin. 
den in dieſem Jahre zwei Kurſe ftatt (4.— 29. Juli 
und 1.— 12. Auguft), trotzdem iſt es immer noch 
nicht möglich, den verſchiedenen Wünſchen gerecht 
zu werden, da die Schulferien leider ſelbſt in be⸗ 
nachbarten Landestheilen nicht übereinſtimmen. Es 
iſt aber unmöglich, daß diejenigen Theilnehmer, 


Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt, 


deren Ferien anders fallen, ſich innerhalb 
jener ſechs Wochen die ihnen ßpaſſende 
Zeit ausſuchen und Theilen beider Kurſe 
beiwohnen. Nur in dieſem Jahre iſt dazu Ge- 


legenheit gegeben Da die Univerſitätsferien an⸗ 
fang Auguſt beginnen, da ferner der Greifswalder 
Kurſus nicht aus öffentlichen Mitteln unterſtützt 
wird, ſo iſt es nur der Opferfreudigkeit der 
Dozenten zu danken, daß diesmal ausnahmsweiſe 
ein zweiter Kurſus zu Stande gekommen iſt. An⸗ 
fragen ſind zu adreſſiren an Profeſſor Dr. Richard 
Schmitt, Greifswald, Langeſtraße 31. 

Schulſpaziergänge. Ausflüge in unſere 
ſchöne Umgegend werden in dieſen Tagen ſeitens 
einzelner oder mehrerer Schulklaſſen täglich unter— 
nommen. So machten am geſtrigen Tage einzelne 
untere Klaſſen der erſten Knabenſchule 
einen Frühſpaziergang nach Dambitzen. Einige 
Klaſſen der dritten Mädchenſchule wander- 
ten nach dem Vogelſanger Walde hinaus. Ein 
weiteres Ziel hatten ſich die oberen Klaſſen der 
fünften Knabenſchule auserſehen. Die- 
ſelben begaben ſich geſtern unter Begleitung ihrer 
Lehrer mittelſt eines Dampfers nach der Haffküſte. 
Von Cadienen aus wurde dann ein Ausflug durch 
die Rehberge unternommen. Die Rückfahrt wurde 
wieder von Cadienen aus angetreten. Abends gegen 
10 Uhr trafen die Ausflügler wohlbehalten, wenn 
auch etwas müde, wieder in Elbing ein. 

Strafkammer. Wegen Unter ſchlagung iſt 
der Schneidermeiſter Carl Daniel aus Chriſtburg 
durch das Schöffengericht daſelbſt zu 20 Mk. Geld⸗ 
ſtrafe verurtheilt worden. D., welcher hiergegen 
Berufung eingelegt hat, bittet um feine Freisprechung. 
Mitte Februar 1896 erhielt der Angekl. von dem 
Inſtrumentenmacher Näthler einen Rock zur Ver- 
änderung bezw. Reparatur und verlangte dafür 
8 Mk. Arbeitslohn. Nach Ausführung der Arbeit 
zahlte ihm Näthler 3 Mk. auf Abſchlag und ver⸗ 
ſprach weitere Zahlung, ſobald er ſich überzeugt 
haben würde, daß der Rock paſſe. Bald darauf 
erhielt der Angekl. den Rock zurück, um noch einige 
Reparaturen vorzunehmen. Als dieſe ausgeführt 
waren, forderte der Angeklagee den Näthler 
ſchriftlich auf, den Rock gegen Zahlung von 5 Mk 
abzuholen. Naethler that jedoch dies nicht, ſondern 
äußerte ſpäter zu andern Perſonen: „Wenn ich dem 
Daniel noch 5 Mk. geben ſoll, ſo mag er lieber 
den alten Rock behalten.“ Dieſe Aeußerung wurde 
dem Angekl. hinterbracht und er hielt ſich nun für 
berechtigt, den Rock zu verkaufen. Im Herbſt 1897 
verkaufte er den Rock für 4 Mk. an einen pol 
niſchen Rübenarbeiter. Der Gerichtshof erblickte in 
dieſer Handlungsweiſe keine Unterſchlagung 
und erkannte unter Aufhebung des erſten 
Urtheils auf Freiſprechung. n 

Wegen Beleidigung des Gemeindevor⸗ 
ſtehers Conrad iſt der Beſitzerſohn Friedrich 
Schweitzer aus Baerwalde von dem Schöffengericht 
zu Tiegenhof mit 10 Mk. Geldſtrafe bezw. 2 
Tagen Gefängniß beſtraft worden. Gegen dieſes 
Urtheil haben ſowohl der Verurtheilte wie die 
Letztere, 
weil der Angekl. den Gemeindevorſteher des Be⸗ 
truges beſchuldigt hat und die Strafe daher zu 
niedrig bemeſſen ſei. Die Staatsanwaltſchaft bean- 
tragte heut eine Geldſtrafe von 20 Mk. bezw. 4 
Tage Gefängniß. Der Gerichtshof hielt jedoch den 
Angekl. für einen geiſtig beſchränkten Menſchen, 
welcher Alles für Betrug anſieht, erachtete die erſte 
Strafe für angemeſſen und verwarf die beiderſeitige 
Berufung. 

Wegen gefährlicher Körperver⸗ 
letzung ſollten AR: vi Arbeiter Wilhelm Krebs, 
Anton Witt, der Hausknecht Joſeph Maggas und 
die Arbeiter Gottfried Rogorſch und Franz Ehlert 
ſämmtlich aus Succaſe, verantworten. Die Ver⸗ 
handlung wurde jedoch nach Vernehmung einiger 
Zeugen vertagt, da noch mehrere andere Zeugen ge- 
laden werden ſollen. 


— 


Telegramme. 


vor, der Kronprinz von Griechenland cotoyirte. Der 
Kaiſer ernannte die Kronprinzeſſin von Griechenland 
zum Chef des 3. Garde - Grenadier-Regiments 
Königin Eliſabeth. 


Berlin, 26. Mai. Der Kreuzer „Deutſch— 


land“ mit Prinz Heinrich an Bord und Ma 


der Kreuzer „Auguſta“ find heut von Taku 
nach Port Arthur abgegangen. 


Hamburg, 26. Mai. Bei Borkum hat 
geſtern früh im Nebel der Petroleumdampfer 
„Waſhington“ das engliſche Fiſcherfahrzeug 


„Triumph“ in Grund gebohrt. Drei Mann von 
dem ſinkenden Schiffe ertranken, die Uebrigen ſind 
gerettet und heute hier gelandet. 

Hamburg, 26. Mai. Am 2. Juli beginnt 
die vom „Lloyd“ und der „Hamburger Packetfahrt“ 
gemeinſam betriebene neue Frachtdampferlinie nach 
China und Japan ihren Betrieb. 

Hannover, 26. Mai. Nach einer Meldung 
des „Han. Courier“ wurde in Aerzern bei 


Hameln ein 18 jähriger Burſche verhaftet, 
der nach ſeiner Angabe den Mord an der 
Luiſe Günther in der Haſenhaide bei Berlin 
begangen hat. 

Czernowitz, 26. Mai. Infolge heftigen 
Wolkenbruchs ſtürzte die Feuermauer eines Hauſes 
ein und tödtete 4 Arbeiter; ebenſoviele wurden 
ſchwer verletzt. ö 

Lemberg, 26. Mai. In Przemysl, wo be— 
reits geſtern Nachmittag mehrere Hundertbeſchäftigungs— 
loſe Maurer begonnen hatten, Brotläden und Bicke— 
reien zu plündern, wiederholten ſich, nachdem das 
Militär die Ruheſtörer zerſtreut hatte, die Ruhe⸗ 
ſtörungen Abends in geringem Maße, wurden je- 
doch von der Polizei bald unterdrückt. 

Rom, 25. Mai. Heute Nachmittag fand in 
der Kohlengrube Crachet und Picgnerg eine 
Exploſſion ſchlagender Wetter ſtatt, bei welcher, 
ſoviel bis jetzt bekannt, über 20 Perſoneu getödtet 
wurden. g 

London, 26. Mai. Gladſtones Leiche traf 
heute Morgen in London ein, und wurde nach der 
Weſtminſter⸗Halle gebracht, wo fie bis zum Be- 
gräbniß bleiben wird. 

Petersburg, 26. Mai. Aus Jekaterinodar 
wird gemeldet, daß nach amtlichen Erhebungen 
während des Schneeſturmes am 15. bis 17. 
April im Rubangebiet 35 Perſonen ums Leben 
gekommen und außerdem 9410 Pferde, 29923 
Stück Hornvieh und 114018 Stück Kleinvieh um⸗ 
gekommen ſind. 

Madrid, 26 Mai. Die Nachricht, daß der 
erſte Lord der britiſchen Admiralität Goſchen 
mit dem Unterhausmitglied Chamberlain an 
Bord des engliſchen Kreuzers „Terrible“, der 
eine Probefahrt macht, von London nach Gibraltar 
abreiſen, iſt hier ſehr bemerkt worden. Algeciras 
wird verſtärkt. Die Blätter empfehlen die Befeſti⸗ 
gung der Anhöhen, welche Gibraltar beherrſchen. 
Die Regierung wird jedoch keinen feindſeligen Akt 
vornehmen, fo lange ſich die angebliche, eugliſch- 
amerikaniſche Allianz nicht beſtätigt. Anderenfalls 
würde Spanien genöthigt ſein, Maßregeln zur 
Selbſterhaltung zu treffen. 

New⸗York, 26. Mai. Nach einer Depeſche 
des Blattes „Poſt“ beſtätigt die Nachricht vom 
Blokadegeſchwader, daß Sampſon am Montag 
von Habana nach Santiago mit Kriegsſchiffen 
I. Klaſſe und Panzerkreuzern abging. 

New⸗Nork, 26. Mai. Eine Meldung aus 
Porto Prinzipe beſtätigt endgültig die Nachricht, 
daß ſich Cerveras Flotte noch in Santiago de 
Cuba befindet. i 

Waſhington, 25. Mai. Der glücklich in 
Jupiter Inlet eingetroffene „Oregon“ war von 
dem Kanonenboot „Marietta“ und dem „Buffalo“, 
dem früheren braſilianiſchen Kreuzer „Nictheroy“, 
begleitet. Der „Oregon“ iſt bereits heute Nach- 
mittag wieder von Jupiter Inlet in See gegangen; 
der Beſtimmungsort iſt unbekannt. 

Waſhington, 26. Mai. Präſident Mac Kinley 
hat eine Proklamation erlaſſen, welche 75 000 
Freiwillige zu den Fahnen ruft. Die ganze 
Armee, Reguläre und Freiwillige zuſammen, wird 
ſomit 280000 Mann betragen. Die Freiwilligen 
werden zu zweijähriger Dienſtzeit einberufen. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 26. Mai, 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


Berlin, 26. Mai. Auf dem Tempelhofer] Börſe: Feſt. Cours vom 25.5. 26. 5. 
„ BORN 3½ pCt. Deutſche Reichdanleihe . . . 103,10 | 103,10 
110 fand heut früh die a 8 En 3 ser . „ 5 1 103,10 103,10 
über die Regimenter der Garde ſtatt. Die hier pet. „ 5 60 96, 
, ; 3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,00 | 103,00 
antefenben königlichen Prinzen, die Botſchafter 5 3% jet P n ſch N 55 18 05 
ilitä 5 i au em a 1 8 7.10 97,20 
litürattaches hatten ſich i 3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 99.90 9990 
Paradefelde eingefunden. Die Kaiſerin 3½ es e Pfandbriefe 100,50 100,50 
; ; ännigen Egquipage] Oeſterreichiſche Goldrente . . . . . 10270 102.70 
kam in einer ſechsſpännigen Gauipag 4 12 Ungarische Goldrente . 102.40 10280 
angefahren, ihr zur Seite ſaß die Kron— Oeſterreichiſche Banknoten 169,90 169,90 
prinzeſſin von Griechenland. Gleich darauf i 1 1800 21725 217,20 
erſchien der Kaiſer mit dem Kron-4 het Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 588.30 580 
prinzen von Griechenland. Beide trugen 2 e en 1,60 N 
die Uniform des 2. Garderegiments. Es er⸗ ar Blau Stamun-Brioriläten 119 25 11925 
N imali i Der reife der Cour sm 8 
folgte ein zweimaliger een N Spiritus 70 loco * . ee 
Kaiſer führte der Kaiſerin das 2. Garderegiment 


Spiritus 50 loco 


ro 10,000 L % egel. Faß. 
1 10 nicht euntingei irt ö De 94.20 
ai 


„„ „„ 


Danzig, 25. Mai. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Halſenſrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 .4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Unverändert 4 
Umſatz: 200 Tonnen. 


inl. 1 und weiß 225,00 
e ee 1900 

it hochbun , 
n, Adern wee a 

en. Tendenz: Unverändert. 

. ſullandiſcher . e 151,00 
ruſſiſch⸗polniſcher 55 Tranſit 110,00 
Gerſte, große 262g) . .... 60,00 
fleine (615—656 8 145.00 
afer, inländiſche er 153,00 
rbſen, inländiſche 155.00 
" Tran Ln. ̃᷑ IRRE 130,00 
Rübſen, inländiſcgſßgnih ee. 205,00 


Elbinger Standesamt. 
Vom 26. Mai 1898. 
Geburten: Arbeiter Carl Arndt 
T. — Former Johann Harms T. — 
Schuhmacher Wilhelm Ruttkowski T. 
— Arbeiter Auguſt Fröſe S. 
Eheſchließungen: Kaufmann Paul 
Leinveber⸗Danzig mit MarthaNaudszus⸗ 
Elbing. 
Sterbefälle: Hoſpitalit Andreas 
Teuchert 94 J. — Arb. Otto Trompf 
T. 5 M. — Arbeiter Auguſt Kruppke 


Br Die 8 de age Ida 75 
Hotop findet Freitag, den 27. cr, 
Nachm. 4 Uhr v. d. Leichenhalle auf 
dem St. nn aus rar 


8 


— 
Dienſtag, den 31. Mai d. J. 
3. Pfingſtfeiertag: 


Garten-Concert. 


Anfang 4 Uhr Nachmittags. 
Der Vorſtand. 


Rücken — Keulen — Blätter, 
A billigſt D bei 
M. B. Redantz, 


— — Special:Gejchäft, = 
vis-A-vis der „Elb. Zeit.“ Exped. 
VC 


H „u — 
7 hell- ı und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 


melirt grün 
traf ein großer 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 v. 3,00 5,00 J. 


8 gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 


Poſten ein. 


* 


führung ſchnellſtens. 


H. Gaartz 
Buch⸗ und Kuuſtdruckerei. 
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EM 
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Erfolg erziele ich überall mit meinen 


Holländiſchen FJigar ren. 


Amerigo 100 St. M. 3.—. 
Loretta 100 „ „ 3,50. 
Nelly 5 100 „ „ 8. 
Dona Pilar Ar 100 „ „ 4,50. 
La Corona, kl. Fagon 100 „ „ 4.80. 
La Palma. 100 „ „ 5,00. 
Hermes 100 „ „ 5,60. 
Backbord 100 „ „ 5,80. 
Germania. 100 6.—. 


Höhere Preislagen bis Mk 15. per 
100 St. Angabe ob leicht, mittel oder 
kräftig. Verſand Nachnahme b. 500 St. 
franko. 


F. Frank, Weſel 
Junge Mädchen 


im Alter von 14—16 Jahren ver⸗ 
langen zum Erlernen des Wickel⸗ 


machens, Cigarrenmachens oder 
Cigarrenſortirens 


Loeser & Molff. 
W er? borgt ein. Familie 


30 Mark auf drei 
Monate geg. gute 
Sicherung und Zinſen. Abzahlung alle 
Monate 10 Mark. Zu erfragen in der 
Expedition dieſer Zeitung. 


An Ordre 


trafen hier ein durch D. „Express“ 5 


von G. 


Wiersbitzky & Co., 
Königsberg i. Pr., 


ſign. weiß Band 9 Säcke Weizen 850 kg. 8 


13 „Roggen 1387 „ 
Inhaber des Ordre-Konoſſements 
wolle ſich ſofort melden. 
Elbinger Dampfschiffs-Rhederei 
F. ee 
EEE iz 


EN 
< Somme: 1⸗ 


PR. 
Fahrplan 1898. 
97 N a 12 10.325 Dirſchau: 


10,52 Om., 10,580. 


5,32 Nm., 6,11 Am., 12,18 Nachts 
Mohrungen: 
7,18 Om., 10,02 Um., 2,00 Nm. 
6,11 Um. 


Oſterode: 
6,22 U., 11,04 U., 3,35 N., 7,2 
seit gedruckte find 
. Schnellzüge 


5767407 


** 


50 
& 
63 
5 Abſeits des Weges am Kupferhammer, an 7 Karpfenteichen 3 
gelegen, ringsum von Wald umgeben. Schönſter Ausflug für Schulen & 
und Vereine. Für friſche Milch ſowie gute Biere und Speiſen ift Bf 
Sorge getragen. Familien können Caffee aufbrühen. & 
Um gütigen Zuſpruch bittet 4 

2 
Otto Papin. > 
9049797924: 0 294 +9 HF | 


7 
28 


Gallhof Keimannsfelde 


Kurort. 
Dörbecker Schweiz. Wuensche e 
Von Elbing per Dampfer zu erreichen. Abfahrt von Elbing mit 
Rückfahrt Ab Elbing Mittwoch und Sonnabend 2 Uhr Nachmittag, 
zurück 8 / Uhr Abends; Sonntag 2 Uhr Nachmittag und zurück 
8½ Uhr Abends. 
Vorherige Beſtellung auf Führer nehme ich jederzeit an. 
Für gute Biere und Weine, ſowie warme und kalte Speiſen iſt 
bei mir immer geſorgt, weshalb ich um gütigen Zuſpruch bitte. 
BEE” Der Durchgang durch den Park iſt wieder geſtattet. 


Hochachtungsvoll 
F. Zimmermann. 
eg c 


— 8 


a Tanpitilölerei, 
Serrenfraße Nr. 15 Elbing, Herrenſtraße Nr. 15. 
Ausführung ſämmtlicher Bauarbeiten, 


ſowie 


Uebernahme von 19 5 2c. Einrichtungen 


jeden Genres. 
Zeichnungen jeden Stils liegen zur gefälligen Ansicht bereit. 


2 2 


ziehung 


EEE De 
EDER es 


Hauptgewinne Werth 
9000, 8000 Mk. 


8 
zu Berlin. 


empfiehlt und versendet auch gegen 
er oder unter Postnachnahme. 


use —-— 


a 
10 
TEN wi ZT EREIEE VERS 
NE . RL FEIES 
2 Aus 57 Ba AN r Be 5205 A — 


| Carl Heintze, ii 


binder 


2 „Roy al 66 und; „Jones“ 
welche ed 3 15 in der Elbinger Niederung auch in 


Lager⸗Gras⸗ u. ⸗Getreide ſich vorzügl. bruihrt 


haben, ſind für Oſt⸗ und Weſtpreußen nur bei mir 
Schriftliche Anerkennungen liegen zur Einſicht jederzeit bereit. — Schleif⸗ 
ſteine von 12,00 — 30,00 dazu paſſend, drehbar nach allen Seiten, 
mit Waſſerfüllung, am Lager. 
Ferner offerire einen Getreidemüher m. Garbenbiuder „Milwaukee“, 
welcher auf der Höhe gut gearbeitet hat, für , 600,00. 


Patent-Pferderechen ohne Sperrräder, 
Heuwender, Dampfdreschsätze, von & 5800,00 an, 
Theilzahlungen, Benzin-Locomobiien, Breitdrescher, 


m 5 mutstrohdrescher etc. 
Erich ur Mafäinengefhät 


Elbing 


SSG de desde . e eee 33098 
SSS ee vo] | 
el | 


+0+03:949464949-64940639,0+0+ 


— uunmuusmened 


9 


x 
> 
4 
< 
? 
8 
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am 8. Juni m WM... 
2 — . 


3233 Gewinne F 66666 Loose: 1:33, 


15000, 10000, 
Loose à 3 M., Porto u. Liste 30 Pig. 2 


all BerlinW., Hotel Royal 1 
Unter den Linden © 3. 


5 Reparaturen prompt und billigſt. 
% Garben⸗ 


zu haben. 


auch zu 


Hermann Janzen, 


vorm. Hugo Alex. Mrozek, 


Friedrich Wilhelm-Platz 5. 


Tuch-Handlung — Herren-Gonfeclion. 


Grosse Auswahl in allen 


Herren-Bekleidungs-Artikeln. 


Cravattes — Cachenez — Kragen — Manschetten 
Chemisettes — Serviteurs — Oberhemden 
Taschentücher — Hosenträger — Handschuhe 
Tricotagen — Socken 
Schirme — Hüte — Sommer-Mützen 
Reise-Mützen — Reise-, Schlaf-, Badedecken 
Plaids — Havelocs — Staubmäntel 
Sommer-Jaquettes 
zu billigsten Preisen. 


on den einfachſten bis zu = 
“ feinften, Sg 
"auf Gummirädern, 


in den neueſten Farben. 
Wagenkörbe 
und Verdecke 


find zu haben. 
Preiſe billig! 


r Korbfa brik, 7 
Waſſerſtr. 39. (Am Fiſcherthor.) 


Kinderwagen en 
werden neu „ 


Neuheiten in 
gHoehzeits-Gesehen ken. 


helegenheits- und Geburtstags-Leschenken, 


empfiehlt in selten grosser Auswahl zu anerkannt billigen Preisen 


Fr. Hornig Nachf., 


Alter Markt, Fleischerstr.-Ecke. 


BE Bart ere! 


De 


Jul „Fahrräder 


für 


Ir ef CUM . . 


nl | großem Lager von 150 Mark an unter weitgehendfier N 


Grösstes Lager 


ein Er Ersatz- und Zubehörtheilen 
zu äußerſt ie Preiſen. 


Gebr. Ilgner. 


Eigene asphaltirte Fahrſchule. Unterricht täglich, Damen ſeparat. 
Gebrauchte Räder nehme in Zahlung. 


NB. 


Kochseits- Gesch enke | 


empfehle in grossartig schöner Auswahl. 
In Juwelen, Uhren, Gold-, Silber-, Korall- und 


Granat-Waaren 
bringe ich stets das Neueste und Geschmackvollste. 


Billigste, feste Preise! 


ss 
Emil Hoepner, 
Juwelier und vereidigter Gerichtstaxator, 
Friedrich Wiltelm- Platz 5. 
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863. 


IIÖDIOOOOOOOOOOOOOOOO * 


SSD eee 828288 


Techniſches Geſchäft für 
Er dbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 
Beſte Referenzen. 


Nah und Fern. 


* Ueber ſpaniſche Seeleute plaudert 
Sachkundiger in der „Köln. Ztg.“: Die ſpaniſche 
Marine verfügt in ihren rund 13 500 ausgebildeten 
Seeleuten (rund 8500 Mannſchaften der Marine- 


ein 


Infanterie und Artillerie ungerechnet) über ein 
ganz vorzügliches Material. Wer eine Zeit lang 
an Bord eines ſpaniſchen Kriegsſchiffes leben 
durfte, wird unſerm Urtheil beipflichten. An⸗ 
ſtrengender, ununterbrochener Dienſt iſt das Be⸗ 
zeichnende des Lebens des durch ſtrengſte Sub⸗ 
ordination ſich auszeichnenden ſpaniſchen Matroſen. 
Sein Dienſt erfordert mehr als mittelmäßige 
Willenskraft, wahre Liebe für das Leben auf 
wogender Fluth und eine ſtarke Doſis Bedürfniß⸗ 
loſigkeit; dies alles bringt der ſpaniſche Seemann 
mit. Ihn zeichnet meiſt ein energiſcher rechtlicher 
Charakter und eine ſonſt faſt kindliche Offenherzig⸗ 
keit aus, im Allgemeinen beſitzt er viel Herz. 
Seine Dienſtvorſchriften ſind viel ſtrenger als die 
der Landarmee, ſeine Pflichten noch ſchärfer vor⸗ 
geſchrieben, ſeine Dienſtzeit dehnt ſich weiter aus. 
Langes Liegen im Hafen iſt dem ſpaniſchen See⸗ 
mann meiſt zuwider, das an Gefahren 
und Opfern reiche Leben prägt ſich tief in ſeinen 
Charakter ein, ehrliche, energiſche, loyale 
Charaktere bilden die Mehrzahl, Ruhe in der Ge⸗ 
fahr, kaltblütiger Muth ſind Eigenſchaften, die dem 
ſpaniſchen Seebären nicht abgehen. Die Tages⸗ 
dämmerung kündet an Bord den Beginn der Arbeit 
an. Kaum ſind die Töne des Signals „Wecken“ 
und des ihm folgenden „Rufs zum Gebet“ ver— 
klungen, ſo hallt auch ſchon die Stimme des Boots— 
manns durch den Schiffsraum: „Santos y buenos 
dias. Fuera pareza (weg mit der Faulheit), arriba 
muchachos (vorwärts Jungens)“. Die Hälfte der 
Mannſchaft iſt ſofort im Dienſt, für den Reſt be— 
ginnt das Frühſtück: Caffee, Zwieback, Pökelfleiſch 
— lange währt es nicht. Die Reinigung des 
Decks beginnt. Vier oder fünf Reihen, jede zu 
8—10 Mann, ſchreiten mit Ginſterbeſen ausgeſtattet 
rückwärts, mit Waſſer und Sand arbeitend, die 
Beſen gleichmäßig handhabend — largo escobas 
(hoch die Beſen) klingt die Stimme des Boots— 
mannsmaaten dazwiſchen, der mit geſchickt ange⸗ 
brachten Waſſergüſſen das Deck netzt. Dann be— 
ginnt die Anwendung der Walzen oder Büſchen 
von Kabelgarn, die man „lampazos“ (Schwabber) 
nennt. Der Matroſe, der barfuß, mit aufgekrempelter 
Hoſe die Reinigung des Decks vollendet, nimmt 
dann am Bug die eigene Reinigung vor, und 
geradezu typiſch iſt es, daß er dabei ähnlich ver- 
fährt wie beim Deck. Neue Hörnerklänge rufen 
zu neuer Arbeit, Reinigen der Metalle, der Geſchütze, 
Waffen, Inſpektionsübungen nehmen den übrigen 
Theil des Tages ein, unterbrochen nur durch Mittag⸗ 
und Abendbrod, die Ruhepauſen bilden. Zur Mahl- 
zeit durchziehen den licht- und lufterfüllten Raum 
der Batterie kleine Tiſche an beiden Bordwänden 
in den Lücken zwiſchen den Geſchützen. Jeder kennt 
ſeinen Platz, der Tiſchälteſte vertheilt Brot, Speiſen, 
Wein und holt auch neuen Vorrath aus der Küche. 
Unbedeckten Hauptes eſſen die Leute, unbedeckten 
Hauptes ſchreitet auch der Wachoffizier durch den 


Fremde Welten. 
Roman von Reinhold Ortmann. 


Nachdruck verboten. 


12) 
Stumm hörte ihm Graf B 
ela S 
war hell genug, daß Hermann Wolfhardt u 9955 
druck ſeines Antlitzes erk en Aus⸗ 


ennen konnte, 
daß dieſelben Schatten düſterer Schwe Er 


zuweilen feine und Gabrielens muſikali Ä 

heraufbeſchworen hatten, ſich auch 1 e 
ſo energiſche Antlitz zu breiten begannen. Aber er 
war zu ſehr von der lebhaften Erinnerung an ſeine 
eigenen Kämpfe und Leiden erfüllt, als daß er über 
die urſachen dieſer Erſcheinung lange hätte nach⸗ 
1 ir len, — und es beunruhigte ihn auch 
1 0 a Satory, der ihn während feiner 
brochen hatte en 1 einziges Mal unter⸗ 
Zeit in feinem Schweigen a e n 
duldig, bis Jener gen verharrte. Er wartete ge- 


1 Er mit der ſchlanken, ariſtokratiſchen 
ae e nun Augen fuhr und 915 1 


aus einem Traume erwa 

Sie ſind bereits 1 ſagte: 

„ elne ernſte Schule ge⸗ 
gaugen, junger Freund, aber ich denke, Sie wen 
gerade diejenigen Enttäuſchungen, die Ihn werden 
als die ſchmerzlichſten und bitterſten erſcheinen 19 
eheſten verwinden. Was Sie mit der leichtferti a 
Schanfpielerin verband, war doch wohl mehr 115 
flüchtige Jugendneigung, als jene tiefe, unaustilgbare 
Liebe, die nicht nur Tod, ſondern auch Treuloſig⸗ 
keit und Verrath überdauert. Nur ein Wahngebilde, 
en Geſchöpf Ihrer eigenen Phantaſie war es, das 
ue in Ihr anbeteten, und in dem Augenblick, da 
Wirkli herrliche Traumgebilde vor der häßlichen 
Liebe ne verſchwand, war auch Ihre vermeintliche 
lelcht n 95 wie heftig immer Sie ſelbſt ſich viel⸗ 
ſtränben 1 1 t gegen ein ſolches e 
glauben Sie mir ; Hätten Sie wahrhaft geliebt, oh, 
auf die e junger Freund, Sie wären jetzt nicht 

f dieſem Schiffe, und Sie nn 1 3 
den Gedanken erwo 1 8 N nicht kalten Blute 
Leben fern von 11 haben, Ihr ganzes künftiges 
Erdballs zu verbrſ auf der anderen Hälfte des 
mächtige Schwächlin igen. Wir Alle find ohn— 

ge vor der Gewalt einer echten 


Raum, ein Signal beendet die Mahlzeit und blitz⸗ 


artig ſchnell verſchwinden Tiſche und Geſchirr. Ein 
Gebet ſchließt am Abend den arbeitsreichen Tag. 
Ein hohes Maß von Wiſſen wird vom Offizier ge- 
fordert, der ſich jede Beförderung durch längeren 
praktiſchen Dienſt und durch das Beſtehen einer 
Prüfung erkämpfen muß. Die Abgeſchloſſenheit 
des Commandanten, bedingt durch die Bewegung 
auf engem Steuer, beſteht wie bei uns. In der 
Offiziermeſſe begegnen wir charakteriſtiſchen Typen, 
liebenswürdig und verbindlich iſt der ſpaniſche 
Marineoffizier, bei allem Ernſt, durchweg. Er 
kann ſich den Beſten ſeines Berufs an die Seite 
ſtellen, wie auch der Seemann, den er befehligt. 

& Einen eigenartigen Fang hat neulich die 
Pariſer Straßenpolizei in der belebteſten Gegend 
der großen Boulevards gemacht. Dort ertappte ſie 
eine etwa fünfzigjährige, in die elendeſten Lumpen 
gehüllte Frauensperſon in flagranti beim Betteln 
und führte ſie, zumal da ſie ſchwer trunken war, 
nach der nächſten Polizeiſtation. Der Commiſſar 
ſuchte ſie auszufragen, doch alle Antwort, die er 
erhielt, beſtand darin, daß ſich die Verhaftete 
Adelaide Berger nenne und in Paſſy wohne, wo 
ein Herr X. genauere Auskunft über ſie geben 
würde. Man ſchenkte dieſen Angaben anfänglich 
keinen Glauben, da Paſſy einer der eleganteſten 
Pariſer Stadtheile und Herr X ein dort ſehr ge- 
achteter wohlhabender Bürger iſt. Schließlich 
aber entſandte der Commiſſar doch einen Schutz 
mann nach der angegebenen Adreſſe und zur allge— 
meinen Ueberraſchung ſtellte es ſich nun heraus, 
daß die Bettlerin die Wahrheit geſprochen hatte. 
Zwar war der genannte Name nur ein „Nom de 
guerre“, aber X. kannte die Juhaftirte nur zu wohl, 
denn es war feine eigene Gattin. Wie man nun⸗ 
mehr erfuhr, ergiebt ſich Frau X. gewohnheitsmäßig 
dem Alkoholgenuſſe, und wenn ſie dann eines ihrer 
häufigen Räuſchchen hat, legt ſie eine eigens zu 
dieſem Zwecke angeſchaffte Bettlertoilette an und 
zieht auf die Boulevards nach Almoſen aus. Iſt 
ſie dann aber wieder ins ſelbſtbewußte Sein zurück. 
gekehrt, dann thut ſie ihre Verkleidung ab, fährt in einer 
eigenen Equipage in die Armenhäuſer und Hospitäler 
und läßt daſelbſt beträchtliche Summen zum Beſten 
der „wirklichen“ Nothleidenden zurück. Sie beſitzt 
zwei bereits erwachſene Kinder und verfügt über 
ein anſehnliches Vermögen, das ſie zwiſchen Schnaps 
und Wohlthätigkeit möglichſt unparteiiſch theilt. 
Schon hatte man wiederholt den Gedanken gefaßt, 
ſie in eine Heilanſtalt einzuſchließen, doch iſt man 
— mit Rückſicht auf die Pariſer Armen — immer 
wieder von dieſem Entſchluſſe zurückgekommen. 

*Die Claque des Herrn Tamagno. Zwiſchen 
dem Tenoriſten Francesco Tamagno und dem Im— 
preſario Ciacchi aus Buenos Aires ſchwebt ein Prozeß, 
bei dem es ſich um 650000 Lire handelt. Dieſe 


[Summe ſollte Tamagno für 40 Vorſtellungen er- 
halten, die er im Jahre 1890 in Südamerika geben 


wollte. Er beanſpruchte und erhielt einen Vorſchuß 
von 155000 Lire Nach der vierten Vorſtellung 
brach in Buenos Aires eine Revolution aus, und 
Tamagno kehrte nach Europa zurück. Der Impre- 
ſario verlangte darauf die Wiedererſtattung des Vor⸗ 
ſchuſſes von 155000 Lire, 


Leidenſchaft und ſo lange wir unter ihrem Einfluß 
ſtehen, ſind wir keiner heroiſchen Entſchlüſſe fähig, 
wie tief auch wir ſelber uns darum verachten 
mögen. Es ſind meine eigenen bitteren Erfah— 
rungen, aus denen heraus ich Ihnen das ſage, und 
Sie dürfen mir wohl Glauben ſchenken, denn ich 
habe Härteres erduldet als Sie. Wenn man Weib 
und Kind verloren hat auf eine tauſendmal grau⸗ 
ſamere Art als durch den Tod —, doch wir 
ſprechen ja von Ihnen, mein lieber Herr Wolf. 
hardt, und ich glaube, ich habe Ihnen noch nicht 
einmal geſagt, wie vollkommen ich die Größe des 
Vertrauens zu würdigen weiß, das Sie mir da 
entgegengebracht haben. Ich wünſchte von Herzen, 
daß ich im Stande wäre, es auf eine beſſere Art 
zu belohnen, als durch ein paar allgemeine Weis⸗ 
heiten, die Ihnen gewiß in dicſem Augenblicke über: 
aus wohlfeil klingen. Aber es iſt eine alte, 
traurige Wahrheit, daß wir Menſchen einander ge 
rade da am wenigſten zu helfen vermögen, wo uns 
die eigene Kraft zuerſt im Stich laſſen will. Möge 
Ihnen die Ihrige treu bleiben, auch wenn es ernſte 
Kämpfe ſein ſollten, denen Sie jetzt entgegen gehen! 
Sie werden Ihrer Tapferkeit und Ihres ganzen 
Mannesmuthes vielleicht noch manchmal bedürfen, 
denn es könnte leicht geſchehen, daß Ihres 
Vaters Schuld ſich noch lange wie ein 
Verhängniß an Ihre Ferſen heftet und daß fie 
plötzlich wie ein dunkler Schatten in die ſounigſten 
Stunden Ihres Lebens fällt. Da kann Ihnen 
dann Niemand helfen als ein unerſchütterliches 
Vertrauen in die eigene Kraft und in den eigenen 
Werth. Suchen Sie ſich das zu erhalten und Sie 
werden zuletzt aus jedem Kampfe als Sieger her- 
vorgehen. Das iſt mein Rath und mein Wunſch 
5 ne Zukunft! — Und nun: Gute Nacht! — 
ſchied ht 5 im Hafen von Williamstown zum Ab⸗ 
legenheit 1 7 ſchütteln, finden wir vielleicht Ge⸗ 
en 5 heutiges Geſpräch zurückzu⸗ 
Monate de Sei wenn ich nach Verlauf einiger 
ich die Habſonsbal use nach Europa antrete, hoffe 
einmal geſel at nicht zu paſſiren, ohne Sie noch 
mal geſehen zu haben. Es würde mir eine Be- 
ruhigung und eine wirkliche Freude ſein, Sie in 
der neuen Heimath auf ebenen, glücklichen Bahnen 
zu wiſſen.“ — 

Sekundenlang behielt er die Hand des jungen 
Mannes in der ſeinigen, und in dem Blick, den er 
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während Tamagno auf 


[dabei auf 
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der Auszahlung der vollen vereinbarten Summe von 
650000 Lire beſtand. In den erſten beiden Inſtanzen 
hat Tamagno den Prozeß verloren, doch bleibt ihm 
noch die Berufung an den Caſſationshof. Aus dem 
Prozeſſe erhellt, der „Frankf. Ztg.“ zufolge, die 
intereſſante Thatſache, daß Tamagno bei ſeinen Gaſt— 
reiſen ſtets von einer Leibelaque von 8 Perſonen 
begleitet iſt, für die der Impreſario 4 Sperrſitze und 
4 Plätze auf der Galerie zu liefern hat. 


* Bühnen ⸗Millionärinnen. In Amerika 


giebt es vielleicht ein Dutzend Schauſpielerinnen, die 


in Ausübung ihres Berufs Millionärinnen geworden 
ſind. Als die drei reichſten unter dieſen Bühnen⸗ 
Millionärinnen werden genannt: Miß Crabtree, die 
unter dem Namen „Lotta“ eine Berühmtheit ge- 
worden iſt, Maggie Mitchell und Fanny Davenport. 
Miß Crabtree beſitzt das weitaus größte Vermögen 
und darf ſich mit Stolz ſagen, daß ſie jeden Cent 
davon ihrem eigenen Können zu verdanken hat. 
Ihr Vater war ein kleiner Kohlenhändler auf 
Staten Island und niemals wäre der Name 
„Crabtree“ anders als in Verbindung mit dem 
gewöhnlichſten Feuerungsmaterial genannt worden, 
wenn Miß Lotta nicht exiſtirt hätte. Die Erfpar- 
niſſe der energiſchen Künſtlerin belaufen ſich auf 
rund zwölf Millionen Mark, ein Vermögen, das 
ihr geſtatten würde, eine halbe Million Zinſen zu 
verbrauchen. Doch werfen die Dollars dieſer Bühnen- 
prinzeſſin noch weit mehr ab, da Miß Lotta eine 
ſehr geſchäftskundige Perſon iſt, die ihr Geld über- 
aus klug anzulegen wußte. Miß Crabtrees nächſte 
Rivalin iſt die reizende Maggie Mitchell, die 
etwa zehn Millionen Mark zuſammengeſpart 
hat und ſomit um zwei Millionen reicher iſt 
als der reichſte Schauſpieler Amerikas und vielleicht 
der ganzen Welt. Maggie ſpielte zuerſt ganz 
untergeordnete Rollen an einem Theater in St. 
Louis, als das in hohem Maße populär gewordene 
Stück „Fanchon, das Heimchen“ in die Hände des 
Theaterleiters fiel, der die Hauptrolle ſofort der 
vielverſprechenden jungen Schauſpielerin anvertraute. 
Miß Mitchell rechtfertigte dies Vertrauen in glänzen⸗ 
der Weiſe und das Stück ſelbſt erwies ſich als 
eine wahre Goldquelle, aus der die junge Künſtlerin 
allein eine halbe Million Dollars zu ſchöpfen ver— 
mochte. Miß Fanny Davenport, die Dritte im 
Bunde, legte den Grund zu ihrem bedeutenden Ver⸗ 
mögen vor etwa zwanzig Jahren, als ſie unter der 
Regie Mr. Dalys ihre ruhmreiche Laufbahn be 
gann. Ihre große Schönheit und ihr hervorragen— 
des Talent machten ſie bald zum erklärten Liebling 
des Publikums. Sie ſpielte hauptſächlich in Sar⸗ 


[dous Werken und riß das Haus ſtets zu be— 


geiſtertem Beifall hin. Ihre Erſparniſſe legte ſie 
in Chicago und Denver in Grundbeſitz an, der jetzt 
auf zwei bis drei Millionen geſchätzt wird. Außer— 
dem beſitzt Miß Davenport Juwelen im Werthe 
von mindeſtens 500000 Mk. 


Geſchüftliches. 
Magdeburg, den 10. Mai 1898. 

Herren Ernſt Kuhlmann & Co., Magdeburg. 

Nachdem wir das unſerem Freunde Carl Beckers 

gehörige Tandem auf der Magdeburger Rennbahn 


Se ů — 


N 


f ſeinem Antlitz ruhen ließ, war eine faſt 
zärtliche Wärme. Bar 2 ſie ſich und Graf 
Satory ging zur Ruhe, nachdem er noch eine kleine 
Weile mit verhaltenem Athem an der Thür der von 
ſeiner Tochter bewohnten Cabine gelauſcht hatte. 
Hermann Wolfhardt aber ſaß bis zum Grauen des 
Morgens angekleidet auf feiner Lagerſtätte, ſchaute 
zu der kleinen, ovalen Luke empor, welche die Stelle 
des Fenſters vertrat, und lauſchte in halbem Traum 
auf das gleichmäßige Plätſchern der Wellen, die ihn 
dem fremden Lande und der Stunde des Scheidens 
entgegentrugen. 
Neuntes Kapitel. 

Und nun waren auch die lezten Tage der See⸗ 
fahrt verſtrichen. Die Umriſſe der auſtraliſchen 
Küſte lagen vor ihnen, und die kleinen, leuchtenden 
Pünktchen, die ſie nach Sonnenuntergang am Lande 
auftauchen ſahen, waren, wie der Kapitän ihnen 
erklärte, die Straßenlaternen und die erleuchteten 
Fenſter von Queenscliff. In der Frühe des nächſten 
Morgens ſollte die „Werra“ im Hafen von Williams⸗ 
town vor Anker gehen, und nur ein Wunder hätte 
bewirken können, daß dieſe lange und doch ſo 
traumhaft ſchnell vorübergegangene Reiſe jetzt noch 
eine unvorhergeſehene Verlängerung erfuhr 

Hermann Wolfhardt hoffte nicht auf ein ſolches 
Wunder. Er wußte, daß mit dem kommenden Tage 
Alles vorbei ſein würde, was ihn in den letzten 
Wochen feine traurige Lage hatte vergeſſen laſſen — 
und ſtärker als je zuvor hatte ihn das Bewußtſein 
dieſer Lage erfaßt — verſchärft durch ein neues, 
ihm ſelber faſt unverſtändliches, brennendes Weh. 

Am Nachmittag hatten ſie zum letzten Mal 
muſiciren wollen; aber die Hartnäckigkeit, mit welcher 
die Holländer gerade heute den Salon behaupteten, 
hatte ihre Abſicht vereitelt. An der Abendtafel war 
wenig zwiſchen ihnen geſprochen worden, und nur 
beim Aufſtehen hatte Graf Satory, zu Wolfhardt 
gewendet, geſagt: 

„Ich hoffe zuverſichtlich, Sie ſpäter noch zu 
jehen.“ 

Als der junge Philologe ſich nach einer Weile 
anſchickte, die zum Verdeck führende Schiffstreppe 
empor zu ſteigen, hielt ihn ganz gegen ſeine ſonſtige 
Gewohnheit Herr Frank Me. Burney zurück. 

„Auf ein Wort, Mr. Wolfhardt! — Ich halte 
es für angezeigt, Ihnen mitzutheilen, daß Mr. Brad⸗ 
well leidend iſt — ſchwer leidend ſogar. Er wird 
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probiert, haben wir uns entſchloſſen, Ihre berühmten 
Panther⸗Fahrräder zu benutzen. Sie waren ſo 
liebenswürdig, uns am vergangenen Sonntag eines 
Ihrer Renn-Tandems zur Verfügung zu Itellen, 
wofür wir Ihnen nicht genug unſere Dankbarkeit 
zu bezeugen im Stande ſind. Niemals haben 
wir auf einer Maſchine mit einem ſo geräuſch— 
loſen und ſpielend leichten Lauf geſeſſen, und 
wir können Ihnen zu einem ſolchen Produkt Ihrer 
Fabrik nur von Herzen gratuliren. Dieſe Maſchine 
iſt geradezu auffallend fein hergeſtellt und verbindet 
Schönheit und Eleganz mit ſorgfältigſter Arbeit, 
Eigenſchaften, welche wir bis zur Stunde in folcher. 
Vollendung noch an keiner Maſchine vereint ge- 
funden haben. Ganz beſonders zog auch die Con— 
ſtruktion und die Stabilität des Nahmens unſere 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Mit einem Wort geſagt, 
Sie bauen unſerer Meinung nach entſchieden die 
beſten Maſchinen, welche ein wahrer Kenner ſich 
vorzuſtellen vermag. Wir bitten Sie, nun 
noch für uns gefälligſt in Auftrag zu nehmen: 
1 Tandem, desgleichen auch 2 Renner, und zwar 
zu den mit Ihnen vereinbarten Preiſen. Wir 
hoffen, daß es uns bald vergönnt ſein wird, Ihnen 
recht viele Siege anzeigen zu können, da wir in 
Ihre Räder unſer vollſtes Vertrauen ſetzen. Ge— 
nehmigen Sie die Hochachtung Ihrer ergebenen gez. 
Ph. Depage. gez. J. Raſſeneur. 

Für Elbing iſt der Alleinverkauf der Panther— 
Fahrräder bei Gebr. Ilgner. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin den 25. Mai 1898. 

Zum Verkauf ſtanden: 355 Rinder, 4387 Kälber, 
316 Schafe, 10039 Schweine. 

Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.) 

Für Rinder: Ochſen: 1) vollfleiſchig, ausgemäſtet, 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
; 2) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, — bis — ; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, — bis —; 4) gering genährte, 
jeden Alters, — bis —. — Bullen: 1) vollfleiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, — bis —; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis —; 3) gering 
genährte, 44 bis 48. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht- 
werths. — bis —; b. vollſleiſchige, ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
— 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere — bis —; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 45 bis 48; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 40 bis 43 Mark. 

Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber (Vollmilchmaſt) 
und beſte Saugkälber 64 bis 70; 2) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 58 bis 63; 3) geringe Saugkälber 
50 bis 57; 4) ältere gering genährte Kälber (Freſſer) 
40 bis 43 Mark. 

Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maft- 
7 05 — bis —; 2) ältere Maſthammel — bis —; 


2 
) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
— bis —; 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis —. 

Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 kg) mit 20 % Tara⸗Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine feinerer Raſſen und deren Kreuzungen, 
höchſtens 11% Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
300 Pfund 00 bis 51; b) über 300 Pfund lebend 
(Käſer) — bis —; 2) fleiſchige Schweine 49 bis 52; 
gering entwickelte 46 bis 48. Sauen 44 bis 46 Mark. 

Verlauf und Tendenz des Marktes: Das Rinder- 


geſchäft verlief ruhig; es bleibt kleiner Ueberſtand. — 


ſeit etwas mehr als Jahresfriſt von einer Herzkrank— 
heit heimgeſucht, die nach der Anſicht der Aerzte eine 
unheilbare iſt, wenngleich ihm unter günſtigen Um— 
ſtänden noch eine Reihe von Lebensjahren beſchieden 
ſein kann.“ 

Obwohl ihm die Perſönlichkeit des unbekannten 
Herrn Bradwell vor der Hand noch recht gleichgültig 
war, fühlte ſich Herman Wolfhardt durch dieſe Er— 
öffnung doch peinlich und unangenehm berührt. 

„Ich bin einigermaßen erſtaunt, daß Sie mich 
davon erſt jetzt unterrichten,“ ſagte er. „Es wäre 
unter dieſen Umſtänden ja keineswegs unmöglich, daß 
Herr Bradwell inzwiſchen bereits geſtorben iſt.“ 

„Das iſt wenig wahrſcheinlich, denn noch am 
Tage unſerer Abreiſe erhielt ich befriedigende Nach⸗ 
richten über ſein Befinden. Mr. Bradwell's Um⸗ 
gebung iſt auf den Rath ſeiner Aerzte unabläſſig 
darauf bedacht, ihm jede Aufregung zu erſparen. Denn 
nur von heftigeren ſeeliſchen Erregungen iſt in dem 
gegenwärtigen Stadium der Krankheit eine unmittel⸗ 
bare Gefahr für ſein Leben zu fürchten. Es war 
überflüſſig, vorher davon zu ſprechen; aber ich halte 
es für meine Pflicht, Sie jetzt auf die Nothwendigkeit, 
daß ihm jeder Aerger und jede Aufregung erſpart 
bleibe, ganz beſonders aufmerkſam zu machen.“ 

Obwohl dies Alles im höflichſten Tone geſprochen 
worden war, lag doch etwas wie eine ſchulmeiſterliche 
Ermahnung und Warnung darin, die Wolfhardt in 
ſeiner gegenwärtigen Gemüthsſtimmung empfindlich 
verletzte. 

„Dieſe Beſorgniß für das Wohlbefinden Ihres 
Chefs macht Ihnen Ehre,“ entgegnete er mit einiger 
Schärfe, „aber die Furcht, die Sie da zu hegen 
ſcheinen, iſt, ſoweit meine Perſon in Frage kommt, 
jedenfalls eine überflüffige. Ich wüßte nicht, wie ich 
dazu kommen ſollte, Herrn William Bradwell geſund⸗ 
heitsſchädliche Aufregungen zu bereiten.“ 

Er ließ den alten Herrn, von deſſen underänder- 
licher, eiskalter Gemeſſenheit er ſich neuerdings immer 
mehr abgeſtoßen gefühlt hatte, ſtehen und ging auf 
das Verdeck. Er erwartete, den Grafen und ſeine 
Tochter auf dem Vordertheil des Schiffes zu finden, 
wo jetzt alle anderen Paſſagiere verſammelt waren, 
um nach den Lichtern der Küſte auszuſchauen. Aber 
er ſuchte ſie dort vergebens, und nach einer Weile 
erſt entdeckte er Gabrielens hohe, ſchlanke Geſtalt, die 
weit abſeits von allen Uebrigen an der Reeling lehnte 
und nach jener Richtung hinaus ſchaute, aus der ſie 
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Die ſtädtiſche Schwimmanſtalt 
wird am 


Sonnabend, den 28. Mai d. J., 
| f Vorm. 6 Uhr, 
eröffnet. 


Anmeldungen zum Abonnement ſind 
im Rathhauſe in der Steuerkaſſe, 
Zimmer Nr. 6, während der Dienſt⸗ 
ſtunden (Vormittags von 8—1 Uhr 
und Nachmittags von 3—6 Uhr) anzu⸗ 
bringen. 

Ueber die Anmeldung wird gegen 
Bezahlung der Abonnementsſätze eine 
auf den Namen des Inhabers lautende 
Karte ausgehändigt, auch werden an 
der Kaſſe ſowie bei: 

Herrn Kaufm. Schatz, Inn. Vorberg 1/2, 
5 „ Lieder, Ritterſtraße 1, 
„ Gaſtw. Kretschmann, Waſſerſtr.68 
„ Kaufm. Plohmann, Waſſerſtr.63 / 64 
Bademarken verkauft. es 

Die Abonnementsſätze betragen: 

a. für Anfänger 6 Mk., 

b. Perſonen, die bereis einen Curſus 

durchgemacht haben, 4,50 Mk., 

c. für ausgebildete Schwimmer 3 Mk. 

Theilabonnements find ausgeſchloſſen. 

Für ein Badebillet mit Berechtigung 
auf Verabfolgung der Badewäſche ſind 
20 Pf. und für ein Badebillet ohn 
Wäſche 10 Pf. zu zahlen. 

Die Schwimmanftalt iſt täglich von 
früh 6 Uhr bis ½ Stunde nach 
Sonnenuntergang geöffnet. 8 

Der auf der Schwimmanſtalt ſtatio⸗ 
nirte Aufſeher iſt angewieſen, den Ein⸗ 
tritt in die Anſtalt nur gegen Abliefe⸗ 
rung eines Badebillets oder Vorzeigung 
der Abonnementskarte zu geſtatten. 

In der Schwimmanſtalt werden 
Billets nicht verabfolgt. 

Das Mitbringen von Hunden iſt 
nicht geſtattet. 

Elbing, den 24. Mai 1898. 


Der Magiſtrat. 
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ransport bei 8 Tagen frei. 
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läches 
jede aromatiſch u. magenſtärkend. Mi 
ewpfiehlt in Flaschen 4 1 u. 24 


Fritz Janzen, 
Heil. Geiſtſtr. 5 


Liqueur 


gekommen waren. Eine kleine Weile zauderte er, ob 
er an ihre Seite treten und ſie anreden ſolle; da 
wandte ſie zufällig den Kopf, und als ſie ſeiner an⸗ 
ſichtig wurde, rief ſie ihm mit ihrer ſchönen, klang⸗ 
vollen Stimme anſcheinend unbefangen zu; 

„Mein Vater läßt Sie herzlich bitten, ihn hier 
zu erwarten. Er iſt eben damit bejchäftigt, einige 
Briefe zu ſchreiben, die von Melbourne aus nach 
Europa zurückgehen ſollen und die darum morgen früh 
zur Abſendung bereit ſein müſſen. Aber ich denke, 
Ihre Geduld wird nicht lange auf die Probe geſtellt 
werden.“ 

Er ſtand neben ihr und machte irgend eine artige 
Bemerkung, wie die Situation ſie ihm vorſchrieb. 
Dann aber kam ihr Geſpräch ſogleich in's Stocken, 
und es gab eine lange, verlegene Pauſe, bis Gabriele 
leiſe und ſchüchtern ſagte: 

„Ich fürchte, mein Vater wird Sie in den nächſten 
Tagen ſehr vermiſſen; unſere muſikaliſchen Nachmittage 
waren ihm ſo lieb geworden. Es iſt ſchade, daß ſie 
ſchon ſo bald ihr Ende erreichen mußten.“ 

„Als er neulich zu mir von dem bevorſtehenden 
Abſchied ſprach, ſagte der Herr Graf, es ſei beſſer, 
auf ſolchen Reiſen nähere Bekanntſchaften nicht erſt 
zu ſchließen, weil doch ihr baldiges Ende uit Gewiß⸗ 
heit vorauszuſehen ſei. Iſt das auch Ihre Anſicht, 
Comteſſe?“ 

Sie ſah vor ſich hin und erwiderte nach einem 
kleinen Schweigen: 

„Nein! Denn ich meine, wir ſollten dankbar 
ſein für jede heitere oder glückliche Stunde, die uns 
das Zuſammenleben mit gleichgeſinnten Menſchen 
zu bereiten vermag. Aber ich begreife trotzdem 
meines Vaters Scheu vor neuen Bekanntſchaften. 
Es iſt etwas ſehr Trauriges in dieſem beſtändigen 
Auseinandergehen und Abſchiednehmen, wie es ſich 
in unſerem Leben nun ſchon ſeit Jahren immer 
auf's Neue wiederholt.“ 

Es war das gewiß nur eine ganz allgemeine 
Betrachtung, die er nicht auf ihre bevorſtehende 
Trennung zu deuten wagen durfte; aber ſie war 
jedenfalls in einem recht bekümmerten und ſchwer⸗ 
müthigen Tone angeſtellt worden, in einem Tone, 
der ihm ſeltſam zu Herzen ging. 

„So haben Sie bereits früher große Reiſen 
gemacht, Comteſſe?“ fragte er, um den Fluß der 
Unterhaltung nicht abermals verſiegen zu laſſen, 
und Gabriele neigte bejahend das Haupt. 

„Wir haben die verſchiedenſten Länder der Erde 
beſucht, wenn wir uns auch freilich noch nie ſoweit 
von der Heimath entfernten als diesmal.“ 

„Und Sie haben wirklich Freude daran gehabt, 
ſo die Welt zu durchſchweifen? — Denn es ſind 
doch wohl nur Vergnügungsreiſen geweſen, die Sie 
da unternommen?“ 

„Nein!“ antwortete ſie und die Wolke der 
Traurigkeit auf ihrem ſchönen Geſicht ſchien noch 
dunkler zu werden. „Wir ſind niemals zu unſerem 


Hekannlmachung. 


Diejenigen hier wohnhaften Veteranen, 
welche bei der unterzeichneten Polizei⸗ 
Verwaltung den Antrag auf Verleihung 
der zum Andenken an den hochſeligen Kaiſer 
und König Wilhelm J. geſtifteten Medaille 
bis zun 31. März d. Is. angebracht 
haben und ſich noch nicht im Beſitz der⸗ 
ſelben befinden, werden hierdurch auf⸗ 

efordert, an den nächſten Werktagen 
ormittags von 8 bis 1 Uhr im Zimmer 
30 des Rathhauſes 
Friedrichſtraße) zur Empfangnahme der 
gedachten Medaille unter Vorzeigung 
ihrer Militärpapiere ꝛc. ſich zu melden. 
Elbing, den 24. Mai 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 


Ar 


Eigene Keparatur - Werkätte |" 
Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 
werden gut und billig reparirt. 
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konnten, wonach wir allein geſucht, ſind wir auch 
nie zu einer rechten Freude an all' dem Schönen 
und Großartigen gekommen, das ſich uns auf 
unſern Wegen bot.“ 

„Aber wenn es ſo iſt, ſind Sie ja tief zu be⸗ 
klagen,“ rief er, ſich vergeſſend, aus. „Wie oft 
muß Ihnen da nicht die Sehnſucht kommen nach 
einem ſtillen, glücklichen Heim, nach einer Stätte, 
die Sie von ganzem Herzen liebgewinnen können, 
weil Sie innig vertraut find mit jeder Einzelheit 
Ihrer Umgebung und weil ſich alle Erinnerungen 
an Ihre Freuden und Leiden mit dieſer Umgebung 
verknüpfen!“ 

Gabriele Satory machte eine kleine Bewegung, 
von der es ungewiß blieb, ob ſie eine Bejahung 
oder eine Ablehnung ausdrücken ſollte. N 

„Wo ich an meines Vaters Seite bin, da iſt 
meine Heimath!“ ſagte ſie einfach; aber nach einer 
Weile fügte fie doch, wie in ſehnſüchtiger Träumerei 
auf den unendlichen Waſſerſpiegel hinausblickend, 
hinzu: 

„Seit fünf Jahren ſind wir kaum jemals länger 
als für wenige Wochen auf dem Schloſſe geweſen, 
in dem ich geboren wurde und wo ich die Jahre 
meiner Kindheit verlebte. Es pflegt da ziemlich 
einſam zu ſein, und einige Offiziere oder Guts— 
nachbarn, die uns gelegentlich beſuchen, bilden unſern 
einzigen Verkehr. Aber es iſt wahr — ich habe 
mich weder inmitten der herrlichſten Umgebung 
noch in den Vergnügungen von Wien und Paris 
jemals ſo glücklich gefühlt, als während dieſer ſtillen 
Wochen auf Schloß Siklo! Wie lange ich auch in 
der Fremde geweſen ſein mochte — ich kannte da 
noch jeden Baum und jedes Plätzchen im Park, jede 
armſelige Hütte in der weiten Pußta und jedes 
Menſchenantlitz in den kleinen Dörfern unſeres 
Beſitzes. — Wenn ich immer dort leben dürfte 
— aber das iſt eben unmöglich,“ unterbrach ſie 
ſich ſelbſt, „und ſo lange meinem Vater das Reiſen 
ein Lebensbedürfniß iſt, ſo lange werde ich immer 
mit Freuden bereit ſein, ihn zu begleiten.“ 

Während ſie ſprach, hatte ſich in Hermann 
Wolfhardt's leicht beweglicher Phantaſie das Bild 
eines ſtolzen, prächtigen Schloſſes aufgebaut, in 
welchem die ſchöne Grafentochter, die jetzt im 
einfachen Reiſekleide an ſeiner Seite ſtand, 
als bewunderte und angebetete Herrin ſchaltete. 
und Offi- 


Er ſah, wie ſich ſtolze Edelleute a 
ziere in goldſtrotzenden Uniformen huldigend 
vor ihr neigten — ſah, wie ſie auf dem 


Rücken eines feurigen, ungariſchen Roſſes über das 
weite Grasmeer der Pußta dahinflog und wie arme 
Dorfleute den Saum ihres Gewandes küßten. Nie 
hatte er den gewaltigen Unterſchied zwiſchen ihrer 
geſellſchaftlichen Stellung und der ſeinigen fo tief 
empfunden als in dieſem Augenblick, und er erſchrak 
vor ſeiner eigenen Kühnheit, die ihn ſoeben faſt 
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Vergnügen gereiſt, und da wir das nicht finden hätte vergeſſen laſſen, daß ſie ein ungewöhnliches, 


begnadetes, weltenweit über ihm ſtehendes Weſen 
ſei. 

Ihr weiteres Geſpräch wäre vermuthlich zu 
einem ſehr einſilbigen geworden, wenn nicht eben 
jetzt Graf Satory zu ihnen getreten wäre. Er eut⸗ 
ſchuldigte ſich in ſeiner weltmänniſch verbindlichen 
Weiſe, daß er habe warten laſſen und nahm dann 
Wolfhardt's Arm, um ihn ein paar Schritte ab- 
ſeits zu führen. 

„Sie erinnern ſich, wie ich denke, der Unter— 
haltung, die wir vor einigen Tagen mit einander 
hatten, mein lieber Herr Wolfhardt,“ ſagte er. 
„Ich habe mir Ihre Geſchichte inzwiſchen durch den 
Kopf gehen laſſen, und ich bin nun endlich dahin 
gekommen, Ihnen ein ſehr ſelbſtſüchtiges Anerbieten 
zu machen. Noch haben Sie kein bindendes Ab⸗ 
kommen mit Ihrem unbekannten auſtraliſchen Ver⸗ 
wandten getroffen, und noch ſind Sie, ſofern Sie 
ihm ſeine für Sie aufgewendeten Auslagen er⸗ 
ſtatten, der freie Herr Ihrer Entſchlüſſe. Wollen 
Sie mir erlauben, Sie von ihm loszumachen und 
wollen Sie bei mir bleiben? — Als mein Sekre— 
tär, mein Reiſebegleiter, mein Freund oder in welcher 
Eigenſchaft immer es Ihnen genehm ſein mag! — 
Ich bin Ihnen, wenn Sie ſich auf dieſen Vorſchlag 
entſcheiden ſollen, allerdings zunächſt einige Auf- 
klärung über meine nächſten Pläne ſchuldig. Ich 
begebe mich nach Auſtralien, um dort Nachforſchungen 
nach einer Verſchollenen anzuſtellen, die ich ſeit 
vielen Jahren vergeblich ſuche, und die zu finden 
ich auch hier wohl kaum hoffen darf. Aber eine 
Spur, die ich erſt kürzlich zu entdecken vermochte, 
ſchien nach Sydney zu weiſen, und es war meine 
Pflicht, dieſe Spur zu verfolgen, wie gering auch 
die Ausſichten fein mochten, daß fie mich zum Ziele 
führen würden. Wie lange mein Aufenthalt in 
Auſtralien währen wird, vermag ich unter ſolchen 
Umſtänden heute noch nicht zu beſtimmen: aber ich 
glaube nicht, daß er ſich auf mehr als einige 
Monate erſtrecken wird. Dann kehre ich auf ge⸗ 
radem Wege nach Europa zurück und gedenke für 
längere Zeit, wenn nicht für den ganzen Reſt meines 
Lebens, auf meiner Beſitzung Siklo im ſüdlichen 
Ungarn Wohnung zu nehmen. Wollen Sie auch 
da mein Hausgenoſſe bleiben, ſo werde ich mich 
deſſen gewiß von ganzem Herzen freuen; aber Sie 
ſollen die vollſte Freiheit Ihrer Entſchließungen 
behalten, und meine Freundſchaft wird Ihnen 
für alle Zukunft gehören, gleichviel, ob Sie ſich 
dafür entſcheiden, mich nach Siklo zu begleiten 
oder ob Sie nur gelegentlich als ein willkommener 
Saft daſelbſt erſcheinen — gern will ich Ihnen auch 
bis morgen früh Bedenkzeit geben, ſich auf mein 
Anerbieten zu äußern, und wenn es Ihnen etwa 
erwünſcht wäre, daß ich ſelbſt mit Ihrem Verwand⸗ 
ten Rückſprache nehme, um Sie von Ihren Ver⸗ 
pflichtungen zu löſen, ſo erkläre ich mich auch dazu, 
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in den bedeutendsten Frauenzeitungen besprochen und sehr empfohlen. 
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weil wir ja vierundzwanzig Stunden Aufenthalt in 
Williamstown haben werden, ohne Weiteres bereit.“ 

Gegen ſeine ſonſtige Art hatte der Graf mit 
einer gewiſſen Haſt geſprochen, wie wenn es ihm 
darum zu thun ſei, den Andern zu überreden und 
ſeine etwaigen Einwendungen nicht erſt aufkommen 
zu laſſen; Hermann, Wolfhardt aber hatte eine Em- 
pfindung gehabt, wie wenn plötzlich eine Fluth von 
blendender Helligkeit über ihn hereinſtrömte und wie 
wenn ihm der Blick aufgethan würde in eine Zu- 
kunft, deren berauſchendes Glück er kaum ſogleich 
in ſeiner ganzen Ueberſchwenglichkeit zu faſſen 
vermöge. 

Noch ehe Graf Satory geendet hatte, drängte 
es ihn, ſeine beiden Hände zu erfaſſen und ihm zu⸗ 
zurufen, daß er ihm angehören wolle mit Leib und 
Seele bis zu ſeinem letzten Athemzuge. Aber er that 
dennoch das eine ſo wenig als das andere. An der 
gegenüberliegenden Seite des Verdecks hatte er die 
graue, nüchterne Geſtalt des Herrn Frank 
Me. Burney auftauchen ſehen, und wie ein dunkler 
Wolkenſchatten hatte es ſich in dem nämlichen 
Moment über all die lachenden und prangenden 
Zukunftsbilder gelegt. 

Dieſer ſteife Engländer war für ihn der ver— 
körperte Inbegriff einer ernſten, unerbittlichen Pflicht, 
und wie während der erſten, qualvollen Tage dieſer 
Reiſe ſein Anblick hingereicht hatte, ihn an jene 
unausweichliche Pflicht zu gemahnen, ſo brachte er 
auch jetzt die lockenden Stimmen der Verſuchung 
faſt auf der Stelle zum Schweigen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Von Nah und Fern. 


* Diner für den Prinzen Heinrich beim 
General- Gouverneur von Canton. Der General- 
Gouverneur hatte es ſich zum Empfange des 
Prinzen nicht nehmen laſſen, für ein chineſiſches 
Diner mit europäiſchen und chineſiſchen Getränken 
zu ſorgen, deſſen Menu nachſtehendes war: 
Gekochte Vogelneſter. Gebackene Fleiſchpaſtetchen. 
Gekochte Haifiſchfloſſen. Brühe mit Taubeneiern. 
Gebratenes Hammelfleiſch. Hühnerſuppe mit Fleiſch 
vom Huhn und Froſchſchenkeln. Hühnerfleiſch mit 
Bohnenkeimen in Brühe. Gebratene Entenhaut, 
dazu Klöße mit Sauce und gehackten Zwiebel! 
Olea fragrans (Blumen) und Schwämme in Brühe. 
Olea fragrans mit Haffiſchfloſſen. Gebackener 
Malzfiſch (ſehr ſeltenes koſtbares Gericht; Mals 
und Fiſch werden für einige Wochen luftdicht ab 
geſchloſſen in kleinen Gefäßen aufbewahrt, in denen 
ein Gährungsprozeß durchgemacht wird. Der Fiſch 
wird dadurch langſam gar und kann nachher MN 
verſchiedener Form zubereitet werden.) Süße 
Vogelneſterſuppe. Speiſe mit acht Arten Früchten 
vermiſcht. Spanferkel mit Klößen, Sauce und 
Zwiebeln. Früchte. Weine. Mehrere Sorten 
heißer Sonnſchu. Sherry. Rothwein. Champagner: 


